
r lkmlältr
lttUttUUI

BezugspreLSr
Durch Träger monatlich RM . l .40 einschließlich 20 Rvfg . Zustell¬
gebühr , durch die Dost RM . 1.76 (einschließlich 36 Rpfg . Post-
zeitungsgebühren ). Preis der Einzelnummer lO Rpfg . In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
oder auf Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand für beide
Telle ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404 . — Verantwortlich
'Ür den gesamten Inhalt Fridolin Btesinger , Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises( alw für Neuenbürg un- Umgebung
öirkenfelöer-, Lalmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis!
Vir . lemiputuge Mmluiele : . Zeue < amtliche Anzeigen
e,s Rpsg ., Lexlzeile 24 Npsg . öchiuz der Anzeigenannahme
8 Uhr vormittag ». Gewähr wird nur sür ichristlich erteilte Auf¬
träge übernommen . Im ädrigen gelten die vom Werberat dee
deutschen Wirtschaft au „ e>tellten Bestimmungen . Vordrucke stehen zue
Verfügung . Zurzeit in Preisliste Nr . S gültig . Verlag und Rotations¬
druck: L. Meeh ' sche Buchdrucker««, Inh . Fr . Biesinger , Neuenbürg,

Nr . 24 Neuenbürg , Donnerstag den 29. Januar 1942 199. Jahrgang

Feindliche Kräfte auf der Krim vernichtet
Bombenvolltreffer in die Staatswerft von Malta — Nachtjagdstaffel erzielte 100. Abschuß

Aus dem Führerhauptquartier , 28. Jan . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Eine an der Südküste der Krim gelandete feindliche Kräfte¬
gruppe wurde in mehrtägigen Kämpfen zurückgrworfen und
bis auf kleine Reste vernichtet.

An zahlreichen Stellen der Ostfront führten die deutschen
Truppen erfolgreiche örtliche Angriffe . Panzer , Geschütze und
anderes Kriegsmaterial wurden erbeutet oder vernichtet. Vor
Leningrad zerstörten Verbände der Waffen-SS bei einem
Stotztruppunternehmen 58 feindliche Bunker u. Kampfstände.

Die Luftwaffe führte wirksame Angriffe gegen Truppen¬
bewegungen, Nachschubkolonnen, Eisenbahnzüge und Flug¬
stützpunkte der Sowjets.

In Nordafrika beiderseitige Aufklärungstätigkeit . Deutsche
Kampfflugzeuge bombardierten Barackenlager und Kraftfahr¬
zeugansammlungen der Briten in der nördlichen Chrenatka.

Tag - und Nachtangriffe deutscher Kampfflugzeuge richte¬
ten sich gegen Hafenanlagen auf der Insel Malta . Bomben¬
volltreffer schweren und schwersten Kalibers richteten vor
allem in der Staatswerft Schäden an.

Bei der Abwehr eines Angriffs britischer Bomber auf das
Reichsgebiet in der Nacht zum 27. Januar erzielte eine Nacht-
Jagdstaffel unter Führung von Hauptmann Lent und Ober¬
leutnant Pxinz zu Lippe-Weitzenfeld ihren 100. Abschutz.

Die Ostfront steht unerschütterlich
DNB . Berlin , 28. Januar . Deutsche Truppen, die in der Zeit

zwischen dein 22. und 44. I . in der Mitte der Ostfront in erfolg¬
reichem Vorstoß neue Stellungen erkämpft hatten, wiesen hier am
28. 1. wiederholte bolschewistische Angriffe ab. Auch im Nachbar-

Tokio. 28. Jan . (Ostasiendtenst des DNB .) Der Bericht
des nordamerikanischen Untersuchungsausschusses über die
Hawaii -Schlacht enthüllt . Wie „Japan Times and Advertiser"
ausführt , in höchst aufschlußreicher Weise die Unfähigkeit der
USA -Kommandostellen . Er beweise, daß die Katastrophe von
Pearl Harbour trotz aller Verkleinerungsversuche der nord¬
amerikanischen Behörden höchstwahrscheinlich bereits die Ent¬
scheidungsschlacht im großasiatischen Kriege war . Der Bericht
beschuldige Admiral Kimme ! und Generalleutnant Short der
groben Pflichtverletzung und wälze die Verantwortung für
die Niederlage auf sie ab Tatsächlich gehe aber aus dem Be¬
richt die allgemeine Unfähigkeit auf der ganzen . Linie hervor.
Beispielsweise sei kurz vor Beginn des Angriffs ein U-Boot-
netz vor Pearl Harbour entfernt worden , um zwei nord¬
amerikanischen Minensuchern die Durchfahrt zu gestatten , was
nach kurzer Zeit den japanischen U-Booten die Einfahrt in
den Hafen ermöglicht habe.

Ferner habe der Oberbefehlshaber der USA -Flotte uw
7.12 Uhr Mitteilung von einem Gefecht zwischen USA -Zerstö-
rern und japanischen U-Booten erhalten und dennoch ver¬
säumt, Generalalarm zu geben, so datz die Amerikaner voll¬
kommen unvorbereitet waren, als wenige Minuten später der
japanische Luftangriff erfolgte.

Ein nordamerikanischer Posten habe die japanische Luft¬
flotte 130 Meilen von Pearl Harbour entfernt bereits um

abschnitt griff der Feind in mehreren Wellen die deutschen Stellungen
an. Hauptziel seines Angriffs war eine Ortschaft, gegen die er eine
Abteilung von 300 Mann wiederholt ansetzte. In dem deutschen Sperr¬
feuer und der unerschüsterlichen Abwehr der Infanterie kamen diese
Angriffe zum flehen bevor sie den Ort erreicht hatten. Das gleiche
Schicksal erlitt an einer anderen Stelle des Kampfgebietes der Angriff
zweier bolschewistischer Bataillone, die sogar von jeindlschen Kampf¬
flugzeugen im Tiesftug begleitet wurden,

An einer Stelle stieß ein deutscher Stoßtrupp in ein Waldgelände
vor und räumte hier zwei vom Feind besetzten Bunker mit Hand¬
granaten aus.

Berlin . Ein Angriff deutscher Truppen führte am 26.
Januar im Nordteil der Ostfront zu einem besonderen Er¬
folg . Trotz starken Ostwindes und Kälte von 30 Grad stießen
sie entlang einer Eisenbahnlinie und einer wichtigen Straße
vor und stellten nach hartnäckigen Kämpfen die Verbindung
mit der Besatzung eines vorgeschobenen Stützpunktes wieder
her , die durch einen feindlichen Vorstoß einige Zeit unter¬
brochen war . >

In rollenden Einsätzen
Flugzeuge unterstützen die Angriffsoperationen jn Nordafrika

Berlin , 28. Jan . Deutsche Luftstreitkräfte unterstützten
am 27. Januar die Angriffsoperationen des deutschen Afrika¬
korps besonders wirksam. In rollenden Einsätzen bombar¬
dierten die deutschen Flugzeuge den Feind in der Wüste. Eine
große Anzahl von Kraftfahrzeugen wurde in Brand ge¬
worfen oder zerstört , auch in feindlichen Zeltlagern richteten
die abgeworfenen Bomben großen Schaden an . Die Briten
erlitten bei diesen Angriffen unserer Kampfflugzeuge hohe
blutige Verluste.

7.20 Uhr entdeckt, aber er habe 18 Minuten gebraucht , um den
wachhabenden Offizier zu erreichen, der seinerseits entschied,
daß es sich nur um USA -Flugzeuge handeln könne.

Soeben eintreffenden Berichten zufolge, so fährt das Blatt
fort, sei Kimme! zum Tode verurteilt worden, eine Maß¬
nahme, die mehrere Kongreßmitglieder seit einigen Woche« l
befürwortet hätten. Wenn man schon die Verantwortung
einem einzigen Mann zuschreibe, wie stehe es dann eigentlich
mit der Verantwortung des Marineministers Knox, der Kim¬
me! unter Uebergehung mehrerer dienstältester Offiziere zum
Oberbefehlshaber gemacht habe, und wie stehe cs mit dem
Chef der amerikanischen Wehrmacht, Roosevelt selbst, so fragt
das Blatt.

Die Tatsache, daß gegen einen der höchsten Offiziere in ^
einem in der Geschichte der USA beispiellosen Urteil die
Todesstrafe verhängt oder auch nur erwogen werde, zeige
deutlicher als alles andere die verzweifelte Stimmung der
USA -Führung . Auf lange Zeit hinaus ' sei eine nordamerika¬
nische Flottenoffensive im Pazifik angesichts der Demoralisie¬
rung des USA -Marinekommandos völlig unmöglich . Sollte
sich.die USA -Flotte nach vielen Jahren wieder erholen , dann
würde sie, wie die Nachricht von der Besetzung des Bismarck-
Archipels erkennen lasse, feststellen müssen, daß die südliche
Verbindungslinie zwischen den USA und Australien bereits
von der japanischen Flotte unterbrochen sei.

In Kürrs
Berlin . Das aus dem Auslande vorliegende Echo der

Rede Churchills weist übereinstimmend darauf hin, daß der
englische Premierminister wieder einmal die Tatsachen ver¬
fälscht und wertlose Versprechungen gegeben habe. Eine spa¬
nische Zeitung hebt hervor , daß Churchill Roosevelt die Ver¬
antwortung zugeschoben habe.

Stockholm. In einer Erörterung zu der Erklärung Chur¬
chills, daß ,chen australischen Truppen , die in ihre Heimat
zurückzukehren wünschten, keine Hindernisse in den Weg gelegt
werden sollten", schreibt „Sydney Mirror ", Laß dies zwar
sehr schön klinge, Churchill aber selbst nicht wisse, wie die
Truppen zurückgeschafft werden sollten.

Madrid . Nach einer Meldung der Agentur Efe aus
Newyork lautet die Hauptfrage aller Amerikaner : „Was ist
in Pearl Harbour passiert ?" Man ist beunruhigt über das
Versagen des Generalstabes der USA -Flotte auf Hawaii und
man spricht davon , daß der Kommandierende Admiral Kim¬
me! Mm Tode verurteilt werden soll. Ein Tokioter Blatt
stellt fest, daß der Bericht des nordamerikanischen Unter -'
suchungsausschusses über die Hawaii -Schlacht einwandfrei die

Unfähigkeit der USA -Kommandostellen enthüllt . ^
Schanghai . Aus Melbourne verlautet, die Churchill-Rede

habe in Australien wenig Glauben gefunden . „Sydney Mir-
ror " schreibt, Churchills Erklärung , er wolle die australischeil
Truppen heimkehren lassen, sei ein leeres Versprechen , da
keine Transportvorkehrungen getroffen seien.

Schanghai. Wie aus Melbourne gemeldet wird, hat der
Regierungssprecher Lekanntgegeben , daß Australien im briti¬
schen Kriegskabinett durch Sir Earl Page vertreten sein wird,
bis ein besonderer Abgeordneter ernannt worden ist.

Tokio. Hohe militärische Kreise bezeichnen die USA -Be-
hauptungen über angebliche See -Siege in der Meerenge von
Malakka als durchtriebene Lügen , die die Amerikaner in die
Welt setzen, um die bitteren Niederlagen , die sie erlitten
haben , zu vertuschen.

Stockholm. Das militärische Komitee des Repräsentanten¬
hauses stimmte, wie aus Newyork gemeldet wird , der Bildung
eines weiblichen Freiwilligen -Hilfskorps für die Armee zu.

Eichenlaub mit Schwertern und Brillante«
für Galland

Vom Führer persönlich überreicht
Aus dem Führerhauptquartier , 28. Jan . (Eig . Funkmel¬

dung.) Der Führer hat Oberst Galland das Eichenlaub mit
Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen.

In Gegenwart der Generalfeldmarschälle Keitel und
Milch überreichte der Führer heute in seinem Hauptquartier
dem verdienten Jagdflieger als zweitem Offizier der deutschen
Wehrmacht persönlich die höchste deutsche Tapfcrkeitsauszeich-
nung.

Oberst Galland schoß in unermüdlichem heldenhaften Ein¬
satz 94 Gegner im Luftkampf ab. Die Masse dieser Luftfiege
errang er im Kampf gegen England.

Oberst Galland wurde nach dem Tode von Oberst Mölders
als dessen Nachfolger zum Inspekteur der Jagdflieger im Lnft.
Waffenführungsstab ernannt.

Befehlshaber der USA -Streitkräfte in
Britannien

Genf , 28. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Stach einer Mel¬
dung aus Newyork hat das Kriegsdepartement Generalmajor,
James Chaney zum Befehlshaber der USA -Streitkräfte im
Vereinigten Königreich ernannt . Chaney hielt sich als Mit¬
glied der militärischen Mission einige Monate in London auf.

Churchill Junior widerlegt Churchill Senior
Zahlenmäßige Ueberleoenheit in Nordafrika zugegeben — Kümmerliche Szenen im Unterhaus

..Allgemeine Unfähigkeit auf der ganzen Linie"
Tokio zum USA-Untersnchungsgericht über die Hawaii-Schlacht— Admiral Kimme! znm Tod verurteilt?

Stockholm, 28. Jan . Churchills Rede, die mit den Worten
schloß: „Ich halte mein ursprüngliches Programm von Blut,
Schweiß und Tränen aufrecht , die alles sind, was ich jemals
geboten habe und denen ich fünf Monate später viele Mängel,
Jrrtümer und Enttäuschungen hinzufügen muß ", hat zusam¬
men mit seiner Drohung , er werde bei zu starker Opposition
den ganzen Kram hinschmeißen, die Schwätzer im Unterhaus
so niedergedrückt , daß zu Beginn der Debatte nur wenige
Abgeordnete eine scharfe Kritik vorbrachten . Das einzige
Pikante während der bisherigen Aussprache waren einige
Ausführungen des jungen Churchill zu den Kämpfen in
Nordafrika.

Während 'der alte Lügenmeister in seiner Rede erklärt
hatte, „wir brachten niemals mehr als 45 000 Mann bei dieser
Schlacht gegen die feindliche« Streitkräfte znm Einsatz, die
weit mehr als doppelt so stark waren", stellte sein Sohn fol¬
gendermaßen richtig: „Wir hatten an Panzern eine zahlen¬
mäßige Ueberleoenheit von mindestens 7:4. Eine .noch größere
Neberlegenheit hatten wir in der Luft". Damit hat der Sohn,
wenn auch wahrscheinlichunbeabsichtigt, den Vater als Lügner
entlarvt.

Im wesentlichen haben sich die Kritiker im Unterhaus
auf die Niederlage in Ostasten gestürzt . Churchills Ausrede , es
sei doch sehr unwahrscheinlich erschienen, daß die Japaner mit
der amerikanischen Flotte im Rücken jemals versuchen wür¬
den, Singapur anzugreifen , hat keineswegs zur Beruhigung
beigetragen . Sie ist ja auch zu billig für den Ministerpräsi¬
denten eines Weltreiches , der doch etwas mehr Weitblick
zeigen müßte . Selbst Abgeordnete , die sich beeilten , mit einer
tiefen Verbeugung nach Amerika hinüber Churchill ihre Zu¬
stimmung und damit Entlastung zu versichern, konnten mit
Vorwürfen über die mangelnde Verteidigungsbereitschaft in
Ostasien nicht zurückhalten . So bemerkte der konservative Ab¬
geordnete Milne : „War es wirklich nur möglich, 50 000 Mann
in Singapur auszurüsten , nach 2)4 Kriegsjahren und nach
einer Aufrüstung seit etwa fünf Jahren ? Das Unterhaus ist
der Ansicht, daß der Ministerpräsident zuviel auf seine Schul¬
tern nimmt ". Er kritisierte scharf die britischen Beamten in
Ostasten wegen ihrer fortgesetzten optimistischen Erklärungen
und sagte, wenn sie schon gewußt hätten , daß sie schlecht vor¬
bereitet seien, dann hätten sie den Mund halten sollen.

Der Labonr -Abgeordnete Lawrence meinte bekümmert , es
sei nie qeklärt worden , warum man die Schlachtschiffe „Prince

Britischer Zerstörer versenkt
Tokio,  29 . Jan . (Eig . Funkmeldung.) (Ostasiendienst

des DNB .) Bei En bau an der Ostküste Malahas wurd»
von der japanischen Marine ein britischer Zerstörer versenkt.

of Wales " und „Repulse " ohne ausreichenden Flicgerschutz
habe auslaufen lassen.

Sir Herbert Williams wurde sogar sehr ausfallend und
betonte , daß Churchill um ein Vertrauensvotum bitte , sei
ein Maßstab dafür , wie genau er wisse, daß er das Vertrauen
verloren habe. Es seien zuviel Fehler gemacht worden . Ein
Vertrauensvotum werde nur Unruhe hinterlassen Der
nationalliberale Abgeordnete Henderson -Stewart rief, es sei
verkehrt , noch so zu tun , als ob die Regierung als ganzes
noch das frühere Vertrauen des Volkes besitze. ..Die Unzu-
länglichkciten unserer Produktion sind im Vergleich mit der
Entwicklung der strategischen Lage ein Versagen allererücn
Ranges . Ich werfe der Regierung grobe Fehler , schlechte Füb-
rung , schlechte Vorbereitung und verkehrte Beurleilung der
Lage vor , wie wir es selten erlebt haben".



Botschewisierung Englands
In ganz England werden zurzeit anläßlich des Besuches

des sowjetischenG-werkschastsverbande, bolschewisti.
sche Massenversammlungen  abgehalten . Unter
anderem sprach in der Londoner Albert-Hall die Bolsche-
wistin Nikolajewa; sie gab dabei ihre Kritik an den ru-
stungsindustriellen Anstrengungen der Briten unverhohlen
zu erkennen und forderte mehr Waffenlieferungen für me
Sowjets. Das Ausmaß die'er bolschewistischenDsmonstra-
tion zeigt, in welch starkem Maße die bis vor einiger Zeit
noch bagatellisierte bolschewistische Wühlarbeit in England
durch Churchills Perzweisiungspolitikgediehen Ist.

Die BolschewistischeParte , Großbritanniens wurde be¬
reits im Jahre 1920 in einer Vexwmmlungin London ge¬
gründet, die von Vertretern verschiedener revolutionärer
Gruppen besuch! war. Bis dahin hakte es zwei bolschewisti¬
sche Parteien gegeben; die eine wurde von Salvia Pank¬
hurst kontrolliert, die enge Beziehungen zur Moskauer
Komint.' rn hatte, die zweite nannte sich die „Britische Sek¬
tion der Dritten Internationale ". Jene Versammlung kann
als die Geburtsstunde der BolschewistischenPartei Eng¬
lands angesehen werden, denn sie führte dis Elemente, die
bis dahin eine uneinheitliche Agitation betrieben hatten,
zusammen.

1922 wurde unter Moskauer Aussicht die bolschewistische
Arbeit umorganisierr und der Schwerpunktder Agitation
auf die Tätigkeit von Zellen und Vereinigungen gelegt, die
nun getarnt die gewünschte Beeinflussung und Verhetzung
der englischen Bevölkerung betrieben, Fabrikzellen. Stra-
ßenzellen politische Zellen und Kerne wurde geschaffen,
wodurch der Grund für ungezählte Hilfsorganisationen ge¬
legt wurde.

Im Jahre av24 ichrm man zum y-rrcr oer nalrona -
len Tarnung,  zur Gründung einer Einheitsfront, und
rief die „National Minority Movement" (Nationale Min-
dercheitenpartei) ins Leben. Diese Organisation stand in
Verbindung mit sämtlichen Unterabteilungen der Gewerk-
chaften und rühmte sich im Jahre 1923. der bolschewisti»
che» Urpartej in Organisation und Stärke überlegen zu
ein. Moskau sah sich darum veranlaßt , die Subventionen
ür die „NMM" im Bergleich zur Partei stark zu erhöhen,

um Jahre 1930 wurde die „Rank and File Mooements"
(Reih. und Gliedbewegung) geschaffen, deren Stärke 1938
Mit 250 000 angegeben wurde.

Als zweite bedeutsame Hilfsorganisation der Bolschewi¬
stischen Partei in England ist die „National Unemployed
Workers Movement" (Nationale Arbeitslosenbewegungt
zu nennen, die schon 1921 gegründet worden war. Hunger¬
märsche wurden organisiert und Gruppen von Arbeits¬
losen nach London gebracht, um bolschewistische Demonstra¬
tionen hervorzurufen. Unter der Arbeiterschaft wirkte
schließlich auch die Organisation „Friends os Soviet-Russia"
(Freunde Sowjetrußlands ), die der „Society sor Cultural
Relations with Russia" (Gesellschaft für kulturelle Bezie¬
hungen zu Rußland) der höheren Kreise entspricht.

Die Bolschewisten in England begnügten sich keineswegs
L d-" . englischen Arbeiter aufzuhetzen und sür eine
bolschewistischeRevolution reif zu machen, sondern, wie
insbesondere die hemmungslosen probolschewistischen
Aeußerungen hoher englischer Geistlicher gezeigt haben,
auch die übrigen Kreise sind weitgehendst dem bolschewisti¬
schen Einfluß erlegen. Dabei sind an erster Stelle die Kir¬
chen. Universitäten und Schulen zu nennen. In den Schu¬
len wurden ebenfalls Zellen gegründet und an den höhe¬
ren Lehranstalten unter den Schülern „politische Debatten"
abgehalten. Desgleichen wurde die Jugend an den Univer¬
sitäten von bolschewistischen Klubs erfaßt und bearbeitet.
Zahlreiche Studentenvereinigungen haben schon durch ihre
Namensgebung ihre linksradikale Einstellung zum Aus¬
druck gebracht, wie z. B die „Jungbolschewistische Liga"
u.w. Vor allem waren es die Universitäten Oxford und
Cambridge, deren Studenten in großem Umfange bolsche¬
wistische Ideen verfochten.

Der Ring für die Bolschewisierung der englischen Ju¬
gend schließt sich, wenn man bedenkt, daß diese Studenten
>m späteren Berufsleben teilweise als Lehrer zu wirken be¬
absichtigen. Böller Sorge erklärte schon vor einigen Jahren
der Präsident der staatlichen Lehrervereinigung, daß das
Lehrperfonal unter der Schuljugend systematisch sür Mos¬
kau agitiere.

So arbeitete die Komintern hartnäckig auf allen Ge¬
bieten — wohl darauf bedacht, der englischen Mentalität
und dem englischen Konservatismus Rechnung zu tragen.
Mit Ausbruch des deutsch-sowjetischen Krieges erfuhr die
bolschewistische Agira' ion in England neuen Auftrieb Man
hielt es nun nicht mehr kür nötig, die zuvor meist peinlich
geübte Tarnung aufrechtzuerhalten. sondern agitierte m I r
Zustimmung der Plutokratenregierung
ganz offen für die Sowjetunion. 1941 gab die Bolschewisti¬
sche Partei in England an. daß sich ihre Mitgliederzahl in
diesem Jahr verdreifacht habe.

Die Engländer, die noch vor wenigen Jahren mit Selbst¬
zufriedenheit beh ipteten. daß sie gegen den Bolschewis-
Mus gefeit seien, werden bald den Much ihres Bündnisses
Mit dem Erzfeind jeder staatlichen Ordnuns ünd Kultur zu
spüren bekommen. Daran wird auch Mr. Ftrgusson nichts
andern können, dci unlängst im Londoner Rundfunk er¬
klärte. es gäbe gar keinen Bolschewismus mehr, und er sei
„altmodisch" obwchl alle Vernünftigen in der Welt mit
furchtbarem Grauen und Entsetzen die Demaskierung des
Blutsystems von Moskau durch die deutsche Wehrmacht er¬
fuhren. Die sthenden Völker Europas haben die Gefahr-
lichkeit dieser Äelkpest erkannt und sie aus ihren Reihen
verbannt . England aber geht blindlings der völligen Bol-
fchem'sserung entgegen.

Llriersehliche Materialverluste
6ZZ Flugzeuge zerstört oder erbeutet.

DNB. Tokio, 27. Jan . Das Oberkommando des japa¬
nischen Heeres konnte setzt eine Zusammenfassung der Er¬
folge seiner Verbände aus allen Kriegsschauplätzen von Be¬
ginn der japanischen Kampfhandlungen bis 17. 1. bekannt-
geben.

Darnach betragt die Beute an zerstörten oder noch
brauchbarem Material in diesen 40 Tagen: 6ZZ Flugzeuge.
412 Banzerkanipfwaqen. 234 Geschähe. 1149 Maschineno.e
wehre, 2100 Lastkraftwagen. Außerdem haben die Heercs-
verbände bisher insgesamt 16 245 Gefangene eingebracht
und 24L5 Gefallene des Geoners gefunden. Die Deukezif-
fern der japanischen Seestreilkrüfke und der japanischen
Marinelnskivaffe sind in diesen Zah'en nicht enthalten.

..Wir bauen ein neues VeutWanb"
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley sprach in Jena

Jena . 28. Jan . (Gig- Funkmeldung.) Am Mittwoch sprach
ReichsorganisationsleiterDr. Ley in Anwesenheit des Füh-
rerkorps der Partei, an der Spitze Gauleiter Sauckel, sowie
Vertretern der Wehrmacht, des Staates und Betrlcbsführern
der Wehrwirtschaftsbetriebedes Kreises Jena . Er hob ein¬
gangs die Bedeutung des gegenwärtigen Krieges yervor, bei
dem es nicht um Bodenschätze, auch nicht nur um unsere
Kultur und die nationalsozialistische Idee , sondern um Leben
und Tod unseres Volkes geht. Wenn unsere Feinde siegten,
würde es nicht nur für das deutsche Volk, sondern für ganz
Europa keinen Aufstieg mehr geben. Am Ende dieses Krieges
stehe Sieg oder Untergang. Darum wollen wir zusammen
kämpfen und arbeiten. Wir haben, so betonte Dr . Ley, das
Judentum in all seinen völkerverderbenden Einflüssen er¬
kannt, und wir wissen, daß 'es hier ohne Kampf nicht geht.
Dieser Krieg sei ein totaler , und darum müsse jeder deutsche
Mensch seine ganze Kraft einsetzen.

Dr . Ley richtete an alle schassenden deutschen Menschen
einen flammenden Appell zur Disziplin, Leistung und Hin¬
gabe an ihre Pflicht. „Uebertrumpft die schaffenden Men¬
schen auf der anderen Seite", fo rief er aus, „leistet mehr!
Niemals darf es wieder Vorkommen, daß unseren Soldaten

Waffen und Munition fehlen, wie dies im Weltkriege deL
Fall war. Die letzten Bataillone in diesem Kampf wird daL
deutsche Volk haben, komme, was kommen mag. Dieser Kampf
verlangt alle Männer ; trotzdem muß die Produktion in der
Heimat weitergehen".

Die Betriebsführer ermahnte Dr . Ley, ihre Betriebe so
zu ordnen, daß sie stets leistungsfähig bleiben. Das jetzige
Akkord- und Preis -System sei nicht länger tragbar , so fuhr
Dr . Ley fort, und forderte den Leistungslohn für Arbeiter
und Unternehmer. Der Wettkampf-Gedanke müsse sich zwi«.
schen den einzelnen Werkhallen und Betrieben durchsetzen. Es
sollte nicht mehr so viel verboten werden; zu erlauben, zu be¬
lohnen und zu beloben sei viel bester. Vor allen Dingen sei
es wichtig, den Menschen im Beruf zu schulen.

Dr . Ley beschäftigte sich dann mit dem Fraueneinfatz und
forderte von allen Betriebsangehörigen, daß sie die deutsche
Frau , ganz gleich wo es ist. ritterlich, zuvorkommend und
hilfsbereit behandeln. Er schloß seine Rede mit den Worten:
„Wir sind berufen, ein neues Deutschland zu bauen, aber
mehr noch, einen neuen Erdteil zu bauen, die alte Plnt ^ a-
tenherrschaft z« vernichten und eine neue Welt aufzurichl. n".

Bittere Churchill-Villen für das Unterhaus
»Aeberlegenheit auf Japan Lbergegangen" —„Es gelang nicht, Ramme! z« vernichte«- —„Unsere Köpfe ragen

gerade «och an» dem Walker- — Frecher Theaterconp im englischen Parlamentstade»
Berlin , 27. Jan . Die groß angekündigte Rode Churchills

im Unterhaus, die erste nach seiner Rückkehr aus den USA,
war für die englische Oeffentlichhelt eine schwere Enttäusch¬
ung. Man hatte erwartet, er werde irgend etwas Hand¬
greifliches von seinem Komplizen Roosevelt mitbringen, irgend
einen wichtigen Entschluß oder eine Tat, die Parlament und
Volk aus der allgemeinen Niedergeschlagenheit emporreißen
würde. Statt besten konnte der alte Heuchler und Hetzer
dieses Mal nur Hiobsbotschaften bestätigen. Frech und zynisch
forderte er die Abgeordneten auf, zur allgemeinen strate¬
gischen und politischen Pleite des Empire Ja und Amen zu
sagen. „Es sind eine Menge Dinge im Gange . . ." und „wir
treffen diesmal zusammen mit den Vereinigten Staaten zahl¬
reiche Maßnahmen . . .", diese belanglosen, nichtssagenden
Worte waren alles, was der sonst so siegosschwangere Kriegs¬
verbrecher dem britischen Volk zu bieten wußte.

Churchill begann seine Rode mit einer frechen Ueberrum-
Pelung des Unterhauses: . Wir hatten in der letzten Zeit eine
Menge schlechter Nachrichten aus dem Fernen Osten und ich
halte es für äußerst wahrscheinlich, daß wir noch eine ganze
Menge weiterer schlechter Nachrichten erhalten werden. Nie¬
mand wird behaupten, daß Katastrophen, wie diese, Vorkom¬
men können, ohne daß es Jrrtümer und Unzulänglichkeiten
gab. Weil manches schlecht gegangen ist und weil noch Schlim¬
meres kommen kann, verlange ich das Vertrauensvotum".

Mit anderen Worten: da es keine Ausreden mehr gibt,
versuchte der geriebene Gangster, die aufgeregten Abgeord¬
neten durch kalt lächelndes Eingeständnis einiger schwerer
Böcke zu verblüffen und geradezu zu zwingen, ihm alle bis¬
herigen Sünden in Bausch und Bogen zu vergeben, Wohl
wissend, daß das englische Unterhaus seinen Ministerpräsi¬
denten in diesem Augenblick unmöglich bloßstellen und so den
amerikanischen Bundesgenossen vor den Kopf stoßen darf. Die
angekündigte dreitägige Debatte über die Kriegslage ist daher
nichts anderes als zweckloses Geschwätz, ein Schauspiel, um
den oppositionellen Abgeordneten wenigstens den Anschein zu
geben, als hätten sie etwas zu sagen.

Da an den englischen Niederlagen in Ostasien nichts zu
deuteln war und Churchill auch keine Abhilfe versprechen
konnte, flüchtete er sich ausnahmsweise in die Wahrheit, indem
er gestand:

„Der Angriff auf Pearl Harbour hat die USA -Pazifik-
flotte vorläufig lahmgeschlagen. Die Ueberlegenhcit zur See
ist im Pazifik und im Malahischen Archipel zeitweilig von den
Bereinigten Staaten und Großbritannien auf Japan über-
gegangen".

Die Ueberlegenheitzur See werde es den Japanern ge¬
statten, den Demokratien weitere schwere und schmerzliche
Verluste zuzufügen. Es komme nicht in Frage, den Krieg im
Pazifik als eine Operation zweiten Ranges anzusehen. Die
englischsprechende Welt ist seit dem 7. Dezember durchaus
nicht ..unschlüssig" gewesen. „Eine ganze Menge Dinge" seien
im Gange. Die Schlacht um Singapur werde bis zum letzten
Quadratmeter Bodens durchgefochten werden. Man erinnert
sich bei dieser Gelegenheit der gleichen großzügigen Versiche¬
rungen Churchills während des deutschen Angriffes auf Kreta,
wo er auch behauptete. England werde diese Insel bis zum
letzten Blutstropfen verteidigen.

Als dürftige Entschuldigung sür die Schläge, die das
Empire in Ostasien einstecken mußte, nannte Churchill die
Waffenlieferungen an die Bolschewisten, die jetzt leider ins

tacken geraten .seien, und die geplatzte britische Offensive in
Nordafrika. „Wenn wir unsere Kampfmittel über ganz Ost¬
asien verzettelt hätten, so wäre das unser Untergang ge¬
wesen". Das klingt aus dem Munde des sonst so sieges¬
seligen und sicgessicheren Herrn Churchill sehr pessimistisch.
Damals aber, einen Tag nach der japanischen Kriegserklä¬
rung. hat derselbe Churchill an der gleichen Stelle erklärt:
„Jede Vorbereitung, die in unserer Macht lag. wurde im
Fepnen Osten getroffen". Auch an diesem Beispiel kann man
erkennen, was von Churchills Prophezeiungen und Ver-
preckungen zu halten ist.

Im übrigen konnte Churchill den verzweifelten Austra¬
liern keine konkrete Hilfe in Aussicht stellen. „Wenn die
australischen Truppen", so stellte er resigniert fest, „wünschen,
zur Verteidigung ihres eigenen Landes zurückzukchren. dann
werden wir keine Hindernisse in den Weg legen".

Was der berühmte Rückzugsstrategeüber die Lage auf
dem nordafrikani'chen Kriegsschauplatz erzählte, war, wie
immer bei Churchill, Dichtung und Wahrheit zugleich,, vor
allem aber eine klare Widerlegung seiner früheren groß ans-
vomunten Siegesmeldungen: „Wir konzentrierten in der
liby'chen Wüste alles, was wir herbeischaffen konnten. Anchin-
lccks Hauptziel war, Rommels Armee zu vernichten. . . Es !
war eine S -̂lacht. die eine ganz andere Wendung nahm, als
man es vorgesehen hatte. Es gelang uns nicht, die Armee
Rommels zu vernichten". Das klingt ganz anders als alles.

! was Churchill bisher an der gleichen Stelle über den Kampf
in Nordafrika zu sagen wußte. Noch am 11. Dezember hat er

!bekanntlich erklärt, es sei sehr wahrscheinlich, daß die gesam-
sten Streitkräfte der Deutschen und der Italiener zertrüm-
^mert würden. In diese Siegesposaune hat er sogar vor dem
!amerikanischenSenat in Washington geblasen und dabei
großspurig darauf hingewiesen, daß in Nordafrika die briti¬
schen Streitkräfte zum erstenmal in : zahlenmäßig gleicher
Stärke gegen die Achsenmächte angetreten seien. An Panzern
und Flugzeugen sei man den Deutschen und Italienern sogar
überlegen. Jetzt versucht der abgefeimte Lügner, daS Steckeir-
bleiben der britischen Offensive und Rommels Gegenstöße mit
dem alten Trick zu entschuldigen, daß „der Feind über mehr
als die doppelte Stärke" verfügt habe. Dabei weiß jeder¬
mann. daß das britische Empire diese Offensive fünf Monate
lang vorbereitet hat und zu diesem Zweck die Kriegsmateri' -
erzeugung eines ganzen Jahres sowohl Englands als auch
der NSA eingesetzt hat. Churchill konnte indessen nicht um¬
hin. die gewaltige Leistung des .Generals Rommel anzuerken¬
nen: „Wir haben einen äußerst wagemutigen und tüchtigen
Gegner vor uns. und ich kann wohl sagen: Einen großen
General". Bei den Zahlen, die der vielgeübte Zahlenakrobat
dann nannte, ' braucht man sich nicht weiter aufzuhalten. Er
setzte nach bekannter Praxis die britischen Verluste an Toten,
Verwundeten und Gefangenen aus 18000 herab und die deut¬
schen und italienischen Verluste entsprechend in die Höhe.
Was aber von seinen Feststellungen und Eingeständnissenz«
halten ist, beweist gerade jetzt wieder der Fall „Barham". Erst

j heute, nachdem dieser schwere Verlust nicht mehr zu verheim-
I lichen ist, hat sich Churchill genötigt gesehen, die Torpedierung
' dieses britischen Schlachtkreuzers an der Küste von Nordafrika
zuzugeben, nachdem dieses Kriegsschiff bereits zwei Monate
auf dem Meeresgrund liegt.

Besonders pikant waren dann folgende Sätze:
. Ich habe dem Saus die Geschichte dieser letzten Monate

dargelegt, und die Mitglieder des Unterhauses werden daraus
ersehen, wie sehr unsere Mittel angespannt wurden und durch
welche Wendungen des Schicksals wir bisher überleben konn¬
ten . . . Wir find erst durch zweieinhalb Jahre des Krieges
gegangen, und es ist «ns noch gelungen, den Kopf über dem

>Wasser z« halten. Aber trotz all der schändlichen Nachlässig¬
keiten. des riesigen Durcheinanders, der angenfälligen Un.
fähigkeit, dem Mangel an Organisationskraft, was «nS täglich
vorgeworfe« wird — aus welchen Tadeln wir Nutzen zu ziehen
trachten —. beginnen wir langsam den Ausgang zu über,
sehen Es steht so anS, als ob wir sehr schlechte Zeiten dnrch-
znmachen hätten . . ."

Diese Sätze aus diesem Munde sprechen Bände, und wenn
dieser britische Kriegsverbrecher, um seine Landsleute nicht
völlig zu entmutigen, unmittelbar aus solch katastrophalen
Feststellungen die alles andere als logische Schlussfolgerung
zieht, es sehe auch so aus, und zwar mehr als zuvor, als ob
die Engländer gewinnen würden, dann kann man hierüber
mit einem Gelächter hinweggehen.

Auf drei Straßen im Bormarsch
yegen Singapur

Tokio, 28. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Domei gibt von der
Malayenfront folgende Uebersicht über die Kampfhandlungen
bei Singapur:

Die japanischen Truppen rücken aus drei Straßen vor,
der Küstenstraße im Osten, der zweiten Küstenstraße im
Westen und schließlich aus der zentralen Strecke. Die japa¬
nischen Truppen, die die britischen Verbände einschließen,
setzen ihren Vormarsch mit blitzartiger Schnelligkeit gegen
Johore Bharu und die Festung Singapur fort. Sie haben
bereits die Nachhuten der geschlagenen britischen Verbände er¬
reicht. Nach Meldungen von der. vordersten Front hat der
Feind auf den drei Straßen leichte Panzer , Lastwagen. Ge¬
schütze sowie Grabenmörser in unbenutzbaremZustand zurück-
gelassen. Verwundete und Leichen bedecken das Schlachtfeld
und die militärsschen Anlagen stehen in Flammen. Es ist un¬
möglich. die zahlreichen Schäden aufzuzählen, die dem Feind
zu gefügt wurden.

Tokio. Nach FrontLerichten der Agentur Domei haben
die britischen Streitkräfte in Johur seit Dienstag den allge¬
meinen Rückzug angetreten.

Tokio. Die Operationen gegen Mulmein nehmen einen
planmäßigen erfolgreichen Verlauf.

De Valero protestiert
Stockholm, 28. Jan . (Eig- Funkmeldung.) De Valera pro¬

testierte ge,,en die Landung von NSA -Truppen in Nord-
Irland . Er stellte dabei fest, daß seine Regierung weder von
der englischen noch von der USA -Regierung darüber unter¬
richtet worden sei.
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Geüenktage
2 9. Januar.

1860 Der Dichter Ernst Moritz Arndt in Bonn gestorben.
1873 Der Forschungsreisende Ludwig Amadeus , Herzog

der Abruzzen , in Madrid geboren.
1890 Der Geolog Melchior Neumayer in Wiep gestorben.
1892 Der Schriftsteller Walter von Holländer in Blanken¬

burg im Ha » geboren.

Ousten- wie die Krde
In den Auslagen der meisten Bäckergeschäfte liegen heute

sauber nebeneinandergereiht braung .'änzende Vollkornbrote
mit dem roilveißen Gütezeichen des Hauptamtes iür Volks¬
gesundheit . Immer mehr haben wir in der letzten Zeit den
Wert des kräftigen dunklen Brotes schätzen gelernt , das
gegenüber dem feinsten weihen Brot viele wichtigen Vitamin-
und Mineralstoffe enthält . Das Vollkornbrot ist für unsere
Gesundheit und ganz besonders für die l>er Kinder von gro¬
ßer Wichtigkeit. Doch neben dem gesundheitlichen Wert hal
dieses Brot , das erst durch die Technik, die eine vollkommen
Ausmahlung des Getreides ermöglicht, in den Hintergrund
gedrängt wurde , noch viele andere Vorzüge . Wie aut schmeck!
eine Scheibe kräftigen Bro es mit Marmelade . Mus ode>.
Gelee bestrichen wenn wir uns zur Rast nach fröhlicher
Wanderung oder anstrengender Feldarbeit an den Wiesen¬
rain oder in den Schatten eines Baumes setzen. Hundert¬
mal besser mundet es uns als der verlockendste Kuchen.

Wir schmecken die kernige Kraft des Kornes , den würzigen
Dust eines reifenden Feldes und die saftige Frische heimischen
Obstes. Wundervoll ist allein schon der Duft , der einer srisck
geschnittenen Scheibe Schwarzbrot en strömt . Kräftig und
yerb ist er und leicht säuerlich, wie der warme Geruch, der
den uralten Backofen eines Bauernhauses umlagert , wenn
die Bäuerin Brot bäckt. Und so wie das Brot , das in diesen
Oefen gebacken wird , herb, schwer, würzig und gesund ist
auch das Brot , das wir heut« in fast allen Bäckergeschäften
kaufen können.

<— Die Bekämpfung dev Frostbeulen . Kalte Tage werden
dielen Menschen gefährlich, die an Frostbeulen leiden. Ab¬
gesehen von der beim sogenannten „aufbrechenden Frost"
bestehenden allgemeinen Infektionsgefahr , kann auch durch
Kratzen an den eigentlichen Frostbeulen schwerer gesundheit¬
licher Schaden entstehen Den Sitz der Frostbeulen , die den
Menschen recht lästig werden können, bilden besonders Nase
«nd Ohren . Hände und Fütze sowie alle jene Stellen an
denen der Blutkreislauf durch künstliche Beengung oder Ein¬
schnürung unterbrochen ist Eine besondere Eigenar : des
Leidens ist es. daß es bei jenen Personen , die einmal dar¬
unter gelitten , meist alljährlich wiederznkehren pflegt . Um
Frostbeulen zu verhüten , trage man keine zu engen Sebuhe
und vermeide die Verwendung abschnürender Bänder . Das
beste Mittel ist Abhärtung der Haut und Förderung der
Glutzirkulation . Hausmi tel sind unter anderem warme und
kalte Wechselbäder und Frostsalben . Bei aufgebrochenen
Frostbeulen oder Frostballen gehe man sofort zum Arzt.

— Verlängerung der Zinsverbilligung bei Meliorations¬
darlehen . Durch einen im Landwirtschaftlichen Reichsministe-
rialblatt Nr . 8/1942 veröffentlichten Runderlaß des General¬
inspekteurs für Wasser und Energie wird die am 31. Dezem¬
ber 1941 bezw. 31. März 1942 ablaufende verstärkte Zinsver¬
billigung des Reiches bis zum 31. Dezember 1942 verlängert.
Die den Wasser- und Äodenverbändcn aus Zinsverbilli¬
gungsmitteln des Reiches bewillig en Kapitaldienstzuschüsse
können auch für das Jahr 1942 in der für 1941 gezahlten
Höhe vergütet werden. Die für Melierationsdarlehen des
Preußischen Staates gewährte , am 31. Dezember 1941 bezw.
am 31. März 1942 aülaufende verstärkte Zinssenkung wird
gleichzeitig bis zum 31. Dezember 1942 verlängert . Diese Ver¬
längerungen gelten jedoch nich: für die Fälle in denen in
den Bewilligungserlassen oder besonderen Erlassen ausdrück¬
lich mitgeteilt wurde , daß eine Verlängerung über den 31.
Dezember 1941 bezw. der, ui . März 1942 nicht in Betracht
kommt.

— Schweinezählung am L. März . Durch einen Erlaß des
Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft , der im
Landwirtschaftlichen Reichsministerialblatt Nr . 3/1942 ver¬
öffentlicht wird , ist für den 3. März 1942 die übliche Schwei¬
nezählung angeordnet worden. Die Zählung wird diesmal
im gesamten Großdeutschen Reich einschließlich der eingeglie¬
derten Ostgebiete ourchgeführt . Die Großstädte bleiben, wie
bisher , von der Durchführung der Zählung befreit.

Engelsbrand , 28. Jan . Die Jahreshauptversammlung des
Turnvereins hatte sich guten Besuches zu erfreuen . Neues
Leben ist — so berichtete Vorstand Gustav Späth — in den
Verein eingezogen, seit sein Sorgenkind , die ihn immer und
immer wieder zu Lasten verpflichtende Turnhalle , im vorigen
Jahr von der Gemeinde übernommen wurde und seitdem der
Verein wieder weiß, daß er die Beiträge seiner Mitglieder
lediglich für seine Aufgabe , Betreibung turnerischen WesenS,
verwenden kann. Im abgelaufenen Geschäftsjahr hat der
Verein zwei Ehrenmitglieder . Wilhelm Engisch  und Lud¬
wig Hummel,  durch den Tod verloren . Ueberdies traf jetzt
noch die schmerzlicheKunde ein, daß einer seiner besten Tur¬
ner , Karl Haas,  im Kampfe gegen den Bolschewismus sein
Leben, für Volk und Vaterland gelassen hat . Das Andenken
dieser drei Verstorbenen wurde in üblicher Weise geehrt . Bon
den Mitgliedern sind 29 zur Fahne einberufen . Der von
Kassenwart Eugen Reißer  erstattete Kassenbericht gab ein
zufriedenstellendes Bild . Da Bücher . Belege und Kasse in
Ordnung befunden worden sind, wurde dem Kassenwart Ent¬
lastung erteilt . Nach dem Bericht des Turnwarts Hermann
Reichstetter  ist das ganze Jahr über fleißig geturnt wor¬
den. Das Verhältnis zwischen dem Turnverein und der
Hitlerjugend ist gut und soll im gleichen Geiste weiter ge¬
pflegt werden . Mit dem männlichen Turnernachwuchs ist der
Turnwart sehr zufrieden ; was den weiblichen anbelange , sei
ein Teil sehr gut , ein anderer dafür aber etwas lässig. Am
Bezirkssporttag in Calmbach am 17. August hat der Verein
mit seiner Jugendgruppe teilgenommen . Was die Jugend da
geleistet, habe ihn mit Heller Freude erfüllt . Als Anerkennung
habe man dort das Eichenlaub in Gold viermal , das in Silber
gleichfalls viermal und das in Bronze dreimal bekommen.
Das seien Auszeichnungen , au-f die man mit Recht stolz sein
dürfe . Der Anregung des Turnwarts , Sportdienstgruppen
für das Jungvolk und die Jungmädel einzurichten , wurde
Folge gegeben. Mit der Leitung der Jungvolkgruppe wurden
die Jungturner Hermann Piram  und Helmut Reißer,
mit der Leitung der Jungmädelgruppe die Jnngturnerinnen
Else Engisch,  Erna Grötzinger  lind Martha Sch ti¬
li in ger durch Handschlag verpflichtet Bei der Ehrung ver¬
dienter Mitglieder erhielt der Turner Rudolf Müller  die
Ehrenurkunde für 25jährige Mitgliedschaft ; die Ehrenbriefe
für den nun 25 Jahre als Schriftführer tätigen Turner Ernst
Reißer  und den früheren langjährigen Turnwart und
Gauturnwart Eugen Gent  waren noch nicht eingetroffen.
Mit warmen Worten gedachte Vorstand Späth  der Ver¬
dienste beider um den Verein . Einmütig wurde Vorstand
Späth  wiedergewählt . Er bestimmte als Amtswalter : Eugen
Gent,  ersetzender Vorstand , Ernst Reißer.  Schriftführer,
Eugen Reißer,  Kassenwart , und Hermann Reich stetter,
Turnwart . In den Aeltestenrat wurden berufen : Eugen
Gent,  Friedrich Reich stetst er , Ernst Reißer und
Gustav Zoll  sen . Mit dem Führergruß wurde die Ver¬
sammlung geschloffen.

Das Geld der Ehefrau im Geschäft des Mannes
V- Obwohl  es sich,um Fragen handelt , die vom Reichs¬

finanzhof schon mehrfach entschieden wurden , kommen immer
wieder vor den Finanzgerichten Streitigkeiten zum Austrag,
die ihren Grund darin haben, daß der Versuch gemacht wird,
steuerliche Begünstigungen für „Darlehen ", die eine Ehefrau
in das Geschäft ihres Mannes gibt , zu erlangen . In dem
vorliegenden Fall , zu dem der Reichsfinanzhof in einer Ent¬
scheidung vom 2. 10. 1941 III 117/41, jetzt abgedruckt im
Reichssteuerblatt Nr . 3, 1942, Stellung zu nehmen hatte , han¬
delte es sich um ein größeres „Darlehen ", für das sich die
Ehefrau eines Gesellschafters einer Offenen Handelsgesell¬
schaft durch Beleihung der ihr persönlich gehörenden
Wertpapiere das Geld besorgt hatte das sie dann der Gesell¬
schaft zur Verfügung stellte. Bei der Feststellung des Einheits¬
wertes des Betriebsvermögens der OHG verlangte diese, die
von der Ehefrau zur Verfügung gestellten Gelder als Schul¬
den beim Betriebsvermögen der OHG abziehen zu können,
indem sie behauptete , daß es sich um ein „Darlehen " handelte.

« Heute sdenck von zg ig
» dis morgen trüb 8.30

k/lonilsutgLng is .5Z
dloiuluntergLng 6.34

Der Reichsfinanzhof und die Vorinstanzen lehnten dies ad
und behandelten die Gelder ebenso wie ein Darlehen des
Ehemannes  an die Gesellschaft. Der innere Grund dafür,
daß die Ehefrauen der Gesellschafter von Personalgesell¬
schaften in dieser Hinsicht steuerlich ebenso behandelt werden
wie die Gesellschafter selbst, liegt — so heißt es in dem Urteil
— in der auch für das Vermögensrecht vorgeschriebenen Zu¬
sammenfassung der nicht dauernd getrennt lebenden Ehe¬
gatten zu einer steuerlichen Einheit und entspricht der in der
Geschichte und im Wesen der deutschen Ehe begründeten per¬
sönlichen und wirtschaftlichen Gemeinschaft der Ehegatten.
Der Reichsfinanzhof hatte schon in einer Entscheidung von
1940 ausgeführt . daß es dem Zweck und der wirtschaftlichen
Bedeutung der Steuergesetze sowie der Volksanschauung
widersprechen würde , wenn man in solchen Fällen zu einer
steuerlich für den Pflichtigen günstigen Beurteilung kommen
wollte. Hierbei ist es gleichgültig , wie sich die Ehefrau des
Gesellschafters das in das Geschäft ihres Ehemannes gesteckte
Geld verschafft hat ; es kommt nur darauf an . daß sie eige¬
nes  Geld dem Geschäft ihres Ehemannes zugeführt hat.
Nur wenn sie sich dieses Geld selbst geliehen hat . so bestehen
keine Bedenken, eine hierdurch begründete , beim Betriebsver¬
mögen abzugsfähige Schuld anzuerkennen . Im vorliegenden
Fall - hatte jedoch die Ehefrau des Gesellschafters ihre eige¬
nen  Wertpapiere dem Geschäft ihres Ehemannes dienstbar
gemacht, wobei es unerheblich ist, ob sie die Wertpapiere
verkauft und den Erlös unmittelbar dem Geschäft ihres Ehe¬
mannes zur Verfügung gestellt hat . oder ob sie die Wert¬
papiere behalten , aber belieben und dev so erhaltenen Kredit¬
betrag in das Geschäft ihres Ehemannes gesteckt hat.

Auch Tierhaare und Federkiele sind kriegs¬
wichtige Rohstoffe

V- Innerhalb der verschiedenen Produktionszweige der
deutschen Volkswirtschaft sind manchmal einzelne Rohstoffe
von besonderer Bedeutung , die der Menge nach in geringen
Quantitäten anfallen und von denen sich der Durchschnitts¬
leser im allgemeinen nicht vorstellt , daß sie tatsächlich ein wich¬
tiger Rohstoff sind. Man hat in der letzten Zeit vielfach er¬
fahren müssen, daß die Tierhalter der Sammlung der Tier¬
haare nicht di? Aufmerksamkeit und Sorgfalt schenken, wie es
in diesem Falle angebracht wäre . Tatsächlich gelten Rotz-,
Kuh - und Ochsenschweifhaare als kriegswichtige Rohstoffe, die
unbedingt gesammelt und der notwendigen volkswirtschaft¬
lichen Verwendung zugesührt werden müssen. Anscheinend
sind sich einzelne Tierhalter noch nicht der Tatsache bewußt
geworden , daß Rotz-, Kuh - und Ochsenschweifhaar in Anbe¬
tracht ihrer wirtschaftlichen Bedeutung als beschlagnahmt gel¬
ten . Die Beschlagnahme ist auf Grund einer Anordnung des
Reichsbauernführeis als zugunsten der Reichsstelle für Molle
und andere Tierhaare erfolgt anzusehen . Es sind daher auch
von der Reichsstelle Höchstpreise für Erzeuger , Sammler und
Großhändler festgesetzt worden , die unbedingt beachtet werden
müssen, wenn die Betreffenden *nicht aus Unachtsamkeit mit
dem Gesetz in Konflikt geraten wollen . Die anfallenden Tier¬
haare werden im Augenblick vorwiegend industriell verarbei¬
tet . Dabei liegt es im Interesse einer möglichst guten Ver¬
sorgung mit hochwertigen Rohstoffen , das Abschneiden von
Haaren zu vermeiden und möglichst ausgekämmte Tierhaare
anzuliefern . In diesem Zusammenhang erscheint der Hinweis
notwendig , daß die Sammler für Tierhaare selbstverständlich
auch ähnliche und verwandte Erzeugnisse aufkausen, also
Federn , Federkiele usw. Die Mengen , die vom einzelnen Be¬
trieb zur Verfügung gestellt werden können, mögen noch so
gering sein, sie sind trotzdem wichtig, denn aus den wenigen
Gramm im einzelnen Betrieb werden Kilo, Doppelzentner
von Tonnen , wenn in tausenden und abertausenden Betrieben
der Anfall gesammelt wird.

thurnM rsxk Ivira sbselösl
DaS Ende -er alten „Reichspost" <28. Januar 1867)

Am 28. Januar 1867 löste der preußische Staat die letzten
Postgerechtsame der einst allmächtigen Thurn - und Taxis-
fchen Post für sein Hoheitsgebiet ab. Ein Jahr später er¬
folgte die Begründung der Norddeutschen Bundespost , aus
der allmählich unsere heutige Deutsche Reichspost hervorging.

Es gibt kaum etwas Bezeichnenderes für die innere Zer¬
rissenheit und Zersplitterung des alten Deutschen Reiches als
bas damalige Postwesen . Boten und Reiter im Dienste der
Kaiser und Fürsten , der großen Kaufleute , Reichsstädte, des
Reichskammergerichts und des Reichshofrates , der großen und
kleinen unabhängigen Herren , der geistlichen Orden , der
Universitäten . Adelsvereinigungen und Zünfte durcheilten
auf mehr oder weniger langen Strecken das weite Land . So
War es für damalige Verhältnisse schon eine große Tat . daß
Philipp I. von Spanien im Jahre 1501 den Johann von
Taxis zum Hauptpostmeister in den Niederlanden machte.
Die Taxis entstammten einem Geschlecht, das in der lombar¬
dischen Landschaft Bergamo zu Hause war . Ihr Name kommt
von dem italienischen „tasso" d. h. zu deutsch „DachZ" Die
Postlinie — zunächst durch Reiter betrieben — sollte von
Spanien durch Frankreich nach den Niederlanden gehen und
von dort bis Augsburg , wo die habsburgiich -österreichische
Post begann . Doch stellten sich diesem Unternehmen gleich an¬
fangs schwere Widerstände entgegen . Erst 1505 konnte diese
Post durch Frankreich und Spanien verkehren . Sie g"riet in
Geldnöte und ihr Wettbewerb wurde von den übrigen lau¬
fenden und reitenden Posten der verschiedenen anderen Unter¬
nehmer . wie wir sie oben gekennzeichnet haben, scheel ange¬
sehen und behindert.

Dessen ungeachtet sah auch Karl V. als deutscher Kaiser
die Notwendigkeit eines umfassenden Postwesens ein . 1520
ernannte er den Johann Baptista von Taxis zum General¬
postmeister der niederländisch -deutschen Post und verlieh ihm
große Vollmachten . Die Taxis — ab 1650 nannten sie sich
auf Grund ihrer von anderer Seite oft bestrittenen Abstam¬
mung von der Familie della Torre „Thurn und Taxis " —
legten diese Privilegien bald als ein Vorrecht aus , allein das

Postwesen in Deutschland zu betreiben , doch konnten sie sich
mit diesem Anspruch nicht durchsetzen. Von Wien aus wurden
diese Forderungen stets stark unterstützt , ja 1597 wurde das
Postwesen zu einem kaiserlichen Vorrecht erklärt . Aber auch
das half nichts gegen die zahlreichen anderen Posten und das
verpönte Private „Botenwerk ", die weiter blühten und ge¬
diehen. Dies , zumal die kaiserliche Hofpost und die besondere
Post in den österreichischen Erblanden außerdem noch be¬
stehen blieben.

Die Habsburger sahen eine allgemeine Post nicht etwa als
ein Mittel zur Beseitigung der deutschen Zersplitterung an.
Hier ging es nicht nur darum eine bedeutende Einnahmequelle
zu schaffen — erzielte doch die Thurn - und Taxis ' sche Post
als „Reichspost" bereits 1646 einen Reinüberschuß von 100 000
Goldgulden jährlich — sondern man sah in Wien darin auch
ein wirksames Mittel zur Ueberwachung des politischen und
privaten Briefwechsels der zahlreichen Fürsten und .Herr¬
schaften" im weiten Reich.

1615 ging man noch einen Schritt weiter und erhob das
Postwesen zu einem Erblehen im Mannesstamm für Lamoral
von Taxis und seine Nachkommen. Die Taxis und ihre Beam¬
ten aber erlaubten sich viele Nebergviffe gegen die sonstigen
Posten im Reich- Dauernd entstanden Streitigkeiten . Die
Taxis wurden reich dabei, und haben dieses Vermögen noch
später als ihre „Reichspost" von den einzelnen Staaten ab-
gclöst wurde , durch Kauf von Herrschaften und Gütern ge¬
waltig vermehrt An Mißbrauch und Uebergriffen ist die
erste deutsche Reichspost mindestens ebenso sehr zugrunde ge¬
gangen , wie an dem Erstarken gut geleiteter Posten der
Einzclstaaten.

Besonders stark war der Widerstand gegen die Thurn-
und Taxis 'sche Post in dem aufstrebenden Preußen -Branden¬
burg . Hier war schon 1649 eine kurfürstliche Post errichtet
worden , die auch der Allgemeinheit zur Verfügung stand. Der
Große Kurfürst hatte sie auf Anraten seines tüchtigen Hof-

, Postmeisters Mathias in Berlin von Memel bis Cleve einge-
! richtet. Das tat der Thurn - und Taris ' ' chen Post großen
Abbruch . Der Käfter richtete zwar am 26. Dezember 1659 eine
dringende Aufforderung an den Großen Kurfürsten , die
Reicbsposten ungehindert durch seine Lande gehen zu lassen.

doch wurde dieses Dokument durch einen energischen Protest
gegen die Thurn - und Taxis 'sche Post beantwortet . Seitdem
entwickelte sich die Preußische Territorialpost ungehindert
neben der kaiserlichen Post weiter , die ihre Gerechtsame Wohl
auch ausübte , in der Bedeutung aber immer mehr zurück¬
blieb.

1710 erging dann für die brandenburgisch -preußische Post
eine neue Postordnung . 1730' hatte sie unter dem Soldaten¬
könig Friedrich Wilhelm l. schon einen Ueberschuß von 30 000
Talern . Friedrich der Große verbesserte namentlich das
Preußische Feldpostwesen. Nach den .schweren Schäden, die das
Preußische Postwesen in den Jahren 1806 bis 1812 erlitten
hatte , baute Hardenberg es neu auf . 1821 aber schon wurden
Schnellverbindungen nach Dresden und Hamburg . 1827 auch
nach Leipzig geschaffen. Postverträge mit Sachsen Kurhessen,
ja mit Oesterreich und den Niederlanden wurden geschlossen.

Die Thurn - und Taxis ' sche Post war inzwischen immer
mehr der neuen Zeit erlegen . Sie war mit der Auflösung

. des alten römischen Reiches deutscher Nation praktisch ' schor
! untergegangen , obwohl der Reichsdeputationshauptbeseblusi
vom 25. Februar 1803 den Besitzstand der Taris ausdrücklich
verbürgt hatte . Aber sckon seit langem waren neue Kräfte
emporgestrebt . 1789 war das Taris ' sche Monopol sck>on in den
Niederlanden abg"löst wprden , 1803 hatte Bayern die Reichs!-
Postämter auf seinem Gebiet übernommen , 180Z erloich das
Thurn - und Taris ' sche Regal anck, dort . 1811 übernahm
Baden die Reicbsposten seines Gebiets . 1851 erst löste sich
Württemberg endgültig von dem Taris ' schen Monopol . 1866
übernahm Preußen gegen eine Entschädigung die Reichs-
Posten in Hessen-Darmstadt , Nassau, Frankfurt , Knrhessen und
den thüringftcben Fürstentümern So war der Vertrag vom
28. Januar 1867 eigentlich nur der Sckilnßpunkt unter emv
längst geschehene Entwicklung . Der Untergang der alten

! Thurn - und Taris ' scben Poll , die t--otz ihrer vielen Mangel
>auch ihre Vorteil ? und ihre große Bedeutung batte , bedeutete
! aber nur einen scbeinbaren Rückschritt. Er wurde der Anfang
! einer Entwicklung , die über maniberft ! Rücks-bläge und
! post" führte , die ihre wahre umfassende Vollendung und Be-

deutnng allerdings erst im Gro ^dentschland Adolf Hitlers
! Kämpfe zur Schaffung einer wirklichen „Deutschen Reichs-
>fand . S -Lgk. , ,



Mus Württemberg
— Stuttgart , 37. Januar.

Bereits Wer 10000 Besucher. Das Interesse des schwä¬
bischen Publikums für die zurzeit im Kronprinzenpalais
gezeigte zweite Ausstellung des Wehrkreis V, „Künstler im
Mgrauen Rock*, ist sehr groß . Am Sonntagvormittag war
schon der 10 MV. Besucher gezählt. Allein am Sonntag gin¬
gen d >d Mv MÄijchen durch die sehenswevte Schau.

«
-- Rotterchura «. N. (Jur Neckar ertrirukech  Auf

dem Nachhauseweg scheint der 62 Jahre alte Einwohner Jo¬
hann Schlotter nachts vom Wege abgekommen und ,» den
Neckar gestürzt zu sein. Jedenfalls fand man seinen Hut
Miterhalb von Rottenburg im Neckar auf . . . . .

— Lausten, Kr . Heilbronn . (Vom Rat  Haus .) AM
dem Geschäftsbericht über das Verwaltungsmhr Ml geht
hervor , daß der Etat 1941 durch Einbeziehung der Haushalts¬
reste aus den Jahren 1S39 und 1940 mit K ^ wie
Anmeldung eines Beitrages aus dem Ausgteichsitock nnt
35000 Mark ausgeglichen werden konnte. Die Steuern und
Abgaben wurden in gleicher Hohe wie "n Voriaür mtgesetzt.
Dabei sind wiederum an Kreisumlage WW3 Mark und für
den Kriegsbeitrag 95292 Mark eingestellt worden. Das
Geldvermogen betrug am Ende des ^ gelamenen Jahres
562 902 Mark . Gegenüber dem Boriahr bleutet dies eine
Zunahme von 167 677 Mark , die hauptsächlich auf die Abfin-
düngen des Neckarkanals und des Zementwerkes zuruckzusuy- .
ren ist. Für ein Freibad sind 46 600 Mark . für . die Verlet¬
zung des Kriegerdenkmals 16000 Mark und mr den Auf-
stlhrtsweg in den Mühlweingärten 53127 Mirk vorgesehen.
Die Schulden der S adt betragen noch 112 019 Mark tim
Vorjahr 156 658 Mark ). Die Wasserversorgung der Stadt ist
nunmehr auch in die Stadtwerke eingeglledert worden.

— Tuttlingen . (Brand durch zu starles Lei  zen .)
In dem Lagerraum eines Geschäftshauses kam es dadurch zu
Anem Brand , daß durch Ueberheizen eines Ofens mn unmit¬
telbar hinter dem Ofenrohr eingebauter Balken zu »losten
anfing . Der Brand wurde noch rechtzeitig entdeckt, so daß
Näherer Schaden nicht entstand.

— Leutkirch. IE i n gesundes Gesch lech  t.) Die fünf
«esiÄvister Waaenseil . von denen Maria . Wagenseil , dieser

Eglingen , K̂r " Mün singen. IB ü r » er me ist e r H o lz
gestorben .) Bürgermestter , Bauer Vitus Dolz starb im
Alter von 66 Jahren . Seit 1921 hatte er «nt Umsicht « st»
Tatkraft die Geschicke der Gemeinde geleitet.

_Müblbeim Kr . Tuttlingen . (Der Ortsalteste ge-
stolben)  D °7 älteste Mann Mühlheim , Matthias B §K
starb im Alter von 86 Jahren . Er stand über SO Jahre bei
der Schloßverwaltung in Arbeit und war eines der immer
seltener werdenden Mühlheimer Originale.

— Wendingen. Kr . Tuttlingen . (Der Dorfaltest eg 1
Jahre  alt .) Der älteste Mann Wendmgens , Georg Betz-
ler . konnte dieser Tage in körperlicher und geistiger Frische
seinen 91. Geburtstag feiern . ^ ^ .

— Murr . (Kindertrunken .) Der 7 Jahre alte Wal¬
ter Bäuerle fiel infolge Unvorsichtigkeit in die Murr und
ertrank . Die Leiche des Kindes Sonnte noch nicht gefunden
werden. . .. ^ . < ,

— Mm a. D. (Lehrgang für Damenschnei¬
derinnen .) An der Meisterschule des Deutschen Hand¬
werks in Ulm beginnt demnächst ein Lehrgang für das Da-
menschneiderinnen -Handwerk . Der Lehrgang dient der Her¬
anbildung leistungsfähiger Damenschneiderinnen - durch
gründliche fachliche und wirtschaftliche Ausbildung und ist

KpNo Nnrberettuna auf die Meistervrükuna.

Mus-en Aachbargauen
Heidelberg. (Kleidungsstücke gefunden .) Ober¬

halb des Karlstores wurden Pelzmütze und Gehstock des
seit acht Tagen vermißten Pfarrers i. R . Johann Herr¬
mann im Neckar gefunden . Offenbar ist der 75-Jährige in
der abendlichen Dunkelheit zu nahe ans Ufer geraten und
ins Wasser gestürzt.

kehl. (Kehl und Straß bürg vereint .) Am
Mittwoch , den 28. Januar , findet im Bürgersaal des Rat¬
hauses zu Kehl eine öffentliche Ratsherrensitzung statt mit
Uebernahme der Dienstgeschäfte des Bürgermeisters durch
Oberstadtkommifsar Dx. Ernst . Straßbura.

L..d^ „hasE 'S -vo u früh auf  der schiefe»
Bah  n .) Ein 17 Jahre alter , schon recht verdorbener Bursch«
hatte in einer Wirtschaft eine Kassette mit einem größere»
Geldbetrag gestohlen. Dann brach er in einen Vorratsraum
der Flak ein und stahl daraus Zigarren und Zigarette «.
Schließlich versuchte er ein Verkaufshäuschen aufzubrechen,
wurde jedoch dabei gestört und verjagt . Um den Burschen,
der zusammen mit seinem Komplizen nahezu 2000 Mark
durchgebracht hatte. Gelegenheit zur Besserung zu geben,
wurde er für sechs Monate ins Gefängnis geschickt. Sein
Kumpan wurde zu einem Monat Jugendarrest verurteilt.

Luöwigshafen . (Die Arbertskameraden bestoh¬
len .) Wegen schweren Diebstahls hatten sich zwei in Lud-
wigshafen Beschäftigte Rumänen zu verantworten . Der ein«
von ihnen hatte einem Arbeitskameraden Geld unterschla¬
gen und ihn seines Mantels beraubt . Der andere hatte auS
einem verschlossenen Kleiderschrank verschiedene Kleidungs¬
stücke und Lebensmittelkarten gestohlen. Der erste Angeklagte
kam mit vier Wochen Gefängnis davon , gegen den zweiten,
den Haupttäter , wurde eine Gefängnisstrafe von sieben Mo¬
naten ausgesprochen.

Ottweiler . (Im Zug vom Schlage gerührt .) Im
Zuge Waldmohr —Homburg wurde der Regierungsrat a. D.
Josef Brenner von einem Schlaganfall betroffen , der seine»
sofortiges Tod herbeiführte.

Zwei Volksschädlinge zum Tode verurteilt.
Die Straßburger  Erste Strafkammer verurteilt»

zwei gemeingefährliche Verbrecher wegen Vergehens gegen
die Kriegswirtschaftsverordnung (Verordnung gegen Volks¬
schädlinge vom 5. September 1939 und Strafrechtsverord¬
nung für das Elsaß vom 10. Januar 1941) zum Tode . Es
handelt sich dabei um den 28jährigen , aus Straßbura ge¬
bürtigen Heinrich Wendt -ing  und den aus Mülhausen
stammenden , in Straßburg wohnhaften Georg Steiger.
Sie sind beide bereits wiederholt wegen Diebstahls vorbe¬
straft . Die Verbrecher haben u. a . unter Ausnützung der
durch die Kriegsverhältnisse geschaffenen Lage und im
Schutze der Verdunkelungsmaßnahmen vorsätzlich Ein¬
bruchsdiebstähle und Plünderungen in sichergestellten Woh-
nungen verübt

/WWW

KedornslernfeLer Lnül aus Hiiuleuourß
,,2ekn stunden am la ê, 6a weik man, was
man ßetan Kat. ^ker es bringt auck etwas
ein. Ond wokill damit am Kesten im Krieß?
Nun, 6er Laus soll mal etwas Ordeotlivkes

lernen. Oarum wird zetrst nur ^ iektiZeL
ßekaukt und mößliekst viel eisero gespart
Dann ist das Oeld kür die Oekrreit
wenn 6er Kriez aus ist."

L'ün / srnsrKartrAS ^ ortsrko
1. ^ er eisero spart, /aklt weniger Lteueru und

Lorialkeiträge.
2.Oie Oöke des Krankengeldes bereckmet sink

trotrdem naek dem vollen kolmbetrag.
5. Oer Lparketrag wird rum klöckstsatr verriusk
4.Das Lpargutkaben ist uopkändbar.

S.Das Lpargutkaben wird io Notfällen, bei dsL j^
Oeburt eines Kill-

§par« elssrw ü» kau/«» kannst Du nack cken» 8r«Kk

BeMiiioWe>sd Meldepsl cht««»Bullen«
ftillMglw Kms>Wze»«e.

1. Auf Grund des Z 25 des Reichsleistungsgesetzes wird durch die
Wehrmacht hiermit die Beschlagnahme aller brauchbaren Batterien
aus stillgelegtcn Kraftfahrzeugen(einschließlich derjenigen aus
Krafträdern) angeordnet Die Beschlagnahme gilt auch für Batterien,
die ausgebaut, aber cmfladesähig sind.

2. Nach tz3 (3) des Reichsleistungsgesetzes haben alle Besitzer der in
ZifferI genannten Batterien diese bis spätestens5. Fevruar 1942
zahlenmäßig mit genauer Angabe des Lagerorts der Batterien
durch Postkarte an die Wehrersatzinspektion, GruppeX, Stuttgart,
zu melden.

3 Jegliche Verfügung über die beschlagnahmten Batterien ist ver¬
boten, insbesondere dürfen diese Batterien weder verkauft noch
erworben weiden.

4. Die Batterien sind von den Besitzern gemäßZ 15 (1) 4. der Wehr-
' macht zur Verfügung zu überlassen. Die Zeit der Ablieferung wird

durch die Wehrmacht mitgeteijt. Die Vergütung der Batterien
erfolgt auf Grund des Reichsleistungsgesetzes.

5. Wer dieser Aufforderung zuwider handelt, wird auf Grund des
Reichsleistungsgesetzes bestraft.
Stuttgart , den 26. Januar 1942.

Wehrersatzinspektion Stuttgart.
Stadt Wttdbad.

Die Ausgabe der für die 33. Zutellungsperiode vom 9. Febr.
bi» 8. März 1942 geltenden

Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den 80. Januar 1942 tm Sitzungssaal de»
Rathauses und zwar

u e V», s .oo— ».so Ubr,
k J »au » so 11.30 Unr,
u a von 14.00 is .oouur,
N—t> von 13 .00 —17 .00 UNr,
V- r von 17.00 1s .oo UUr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell-
schelns 33 der Reichsrierkarle und des Mcirmeladebestellscheins33 der
Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker« in der Woche vom
2. bis 7. Februar 1942 bei den Verteilern nbzugeben.

Gleichzeitig werden die neuen Seifenkarten ausgegcben.
Die oben angeführten Zeiten sind pünktlich einzuhalten.
Wildbad, den 29. Januar 1942.

Der Bürgermeister.
W i l d ba d.

Aeltere Lame sucht abI.März
für einige Tagesstunden

Aaushatthttse
in Dauerstellung. Meldung nur am
Vormittag bei

Benerle, ^ätznerstrnße 13>

W i l d b a d.

Setze eine hochträchtige, junge

Nut,
dem Verkauf aus

Tubach , Ziegelh,'».

<stadt Herrenalb.

Ile AuWbe der LebeiiMtlcldiirteii
für die 33. Zuteilungsperiode(9. Febr. bis 8. März 1942) erfolgt am

Freitag den 3V. Januar 1942 im Rathaussaal
und zwar für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben!

k — I vormittags von g.vv bis 9 .39 Uhr
A - « „ „ 9 .3« „ 19.0» ,
p - V „ „ 19 .9» 19.39 „

«l - r „ „19 .39 „ 11.99 „
Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl. der Bestell¬

scheine 33 der Reichseierkarte und der Reichskarte sllr Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 2. bis 7. Februar 1942 bei
den Verteilern abzugeben.

Herrenalb, den 28. Januar 1942.
Der mit Wahrnehmung - er Geschäfte

beauftragte Bürgermeister.
Achtung! Achtung!

MnlerhilfMrk SrtrgrWe Wilddid
Zur Eplnnerung an den Tag der Machtübernahme findet am 3l-

Januar 1942 auf der NSV .-GeschäftsstelleAltes Echulhaus2. Stock
nachmittags von 3 bis '/,4 Uhr eine Ausgabe von Wertgutscheinen
an die Betleuten statt.

Pünktliches Erscheinen erforderlich' Bei denjenigen, welche nicht
pünktlich erscheinen muß angenommen werden, daß sie aus eine Weiter-
detceuung verzichten und werden daher aus der Betteutenliste gestrichen.

Ortsbeanftragter des WHW.

MM

rvu itirik6r.w»MäULi.I/M/i.kkLkr.
Ftäkre » Heüie » .-

M8M, «Nllldall. 28. sanuar 1942
Lariss

k7scil langer sckwerer Xrsnirbeit ist unsere
lieb. Lcbwester, 8ckw3gerinunäTants,

kmms llstk
LckluL der

rankt versckieäea.
Om stille Teilnahme bitten:

^nreigen-
annakme
8 I 7kr

vormttLZs

Sie lrslieriiüvn Mlltvrblledviivll.
keeräigung sireitsg nackm. 2 Olir auk äemWsiäkrieäkok.

2u Oslern väer trüber wirci
rur xrllncilicken, vieiseili ên
unct gewissenhaften Husdiü-
üung sut luweien unci künsve-
risctie Oolclschmieclesrbeiten

ksmpoUessestm-
ai genommen. — Oer keruk
bietet in cier Äikuntt bestes
Vorw3rtskommen unä wirci
oesbald nur ein gut ver¬
anlagtes iVlSäel eingestellt.

lisrl V6I88, l̂l«e!tvr
pkorabsim, Limmierstr. 5

Neuenbürg.
Wer erteilt

Privatunterricht
in Einheits-

Stenographie
Angebote unter Nr. 16 an dt»
Enztälergeschäftsstelle

Wildbad.
Fleißiges

Mädchen
«der junge Fra»

für halben Tag sofort gesucht.
Zuschriften unter k 24 an dir

Enztälergeschäftsstelle.W i l d ba d.
Ich suche für nächste Zelt ein

küielitjalir-

F. Eroßmann,
Villa Wartburg, Kernerstr. 49.

IViekrmals ersckeinende
^nrei ^en sind billiger

8>s leben länger!
wenn Sie I

^ntvnisnvsil 'tksIttungS
tern̂sllen. d-!e!imen 8ie D

Slsttgi -lln ZVsgnsn »
Flnloniossll I

psckunxl Zo Z4Ü Ni«. I
Xloster-vro-erle Wsterstrailt>

^ Nerrenslb M

Dobel.
Aeltere

liiitr- u. kslikliliti
mit Kalb (hohe Milchleistung), setzt
weil überzählig, dem Verkauf aus

Gotthilf König
fr. Holzhändler



Donnerstag de« 2S. Januar 1942 100 Jahrgang Nr . 24Der Enztöler
Deutsches Kinderheim vor Lentv-ra-

Ein langjähriger NSV -Mitarbeiter aus dem
badischen Oberland , der Lehrer L. de Pelle-
grini,  der als Unteroffizier vor Leningrad liegt,
berichtet in einem Feldpostbrief über die- Errich¬
tung eines Kinderheimes im Kampfgebiet durch
die betreffende Ortskommandantur . Wir entneh-
n«en der Schilderung folgende Zeilen:

NSG . An einem Haus in einem Vorort von Leningrad
peht die hier gewiß überraschende deutsche Aufschrift:
^Kinderheim ". Es handelt sich um ein Heim , das eingerich¬
tet wurde , weil es in der Kampfzone vorkam , daß Kinder
während der immer wieder eintretenden Beschießungen der
von Zivilisten bewohnten Viertel und Dörfer durch schwere
Verwundungen oder den Tod ihrer Mütter verloren gin¬
gen . Die Väter sind in den meisten Fällen als Soldaten bei
der Roten Armee oder arbeiten in dem eingeschlossenen Le¬
ningrad . Und damit waren die Kinder völlig auf sich allein
angewiesen . Niemand der einheimischen Bevölkerung nahm
sich ihrer an , weil kein Mensch daran dachte, etwa aus
,proletarischer ..Solidarität " Kinder fremder Eltern zu pfle¬
gen . ganz abgesehen davon , daß die Sowjetmachthaber die
zurückgelassene Bevölkerung völlig ausgeplündert hatten.
Sch glaube jedoch, daß es in Deutschland im selben Fall
keine deutsche Mutter übers Herz gebracht hätte » ein wenn
auch fremdes Kind einfach der Verelendung preiszugeben.
Es blieb uns also, wollten wir die Verwaisten vor dem
sicheren Tod bewahren , gar nichts anderes übrig , als diese
aufzugreifen und irgendwo unterzubringen.

Das Kinderheim wurde im Oktober 1941 eingerichtet
and umfaßte jm Dezember bereits 120 Kinder . Es ist in
einem alten , noch aus der Zarenzeit stammenden zwei¬
stöckigen Haus untergebracht . Eine russische Lehrerin ist
Leiterin des Heimes . Shr zur Seite stehen einige freiwil¬
lige Helferinnen , zum Teil frühere Krankenschwestern , und
«ine Frau , die sich aus eigenem Entschluß zur Verfügung
gestellt hat und die sich „Ingenieur der Geologie " betitelt.
Außerdem wirkt in der Küche eine Köchin. Die Mittel , die
Zur Unterhaltung des Heimes notwendig sind, bringt die
deutsche Behörde in dem ihr zur , Verfügung stehenden Rah¬
men auf . Sie werden durch den von der Ortskommandan¬
tur eingesetzten Bürgermeister verwaltet.

Es ist jetzt grausig kalt hier vor Leningrad . 20—30
prad unter Null . Hier im Kinderheim ist aber behagliche
Wärme . Es sind meist seltsame Geschöpfe, die in der Ge¬
borgenheit ihrer Zimmerchen kauern . Die Jungen haben
alle geschorene Rundköpfe . Aus den bleichen Gesichtern
treten die Backenknochen hervor , und die unwahrscheinlich
großen Augen schauen staunend den deutschen Soldaten im '
Pelzmantel an . Sehr oft sind diese Kinder in ihrer Ent¬
wicklung zurückgeblieben und geben so ein Spiegelbild von
der gepriesenen „Fürsorge " im Sowjetparadies für die
Kinder . Ihre Unterernährung ist eine Folge langjähriger
Entbehrung . Das Alter läßt sich bei den meisten kaum
schätzen.

Die deutsche Behörde hat ibnen am Weihnachtsabend
»inen Kaffeetisch gedeckt, und während sie ihre Marmrlade-
brote verzehrten , schossen die Sowjets wieder einmal rück¬
sichtslos aus die Dörfer , in denen ihre Angehörigen woh¬
nen . An den kurzen Tagen , die der Norden noch hergibt,
werden die Kinder beschäftigt. Es sind ein paar Bausteine
da für die Kleinen , die Größeren spielen Schach und Dame.
Selbst gelegentliche Unterweisungen fehlen nicht. Es ist be¬
absichtigt. in Zukunft durch einen Schulunterricht die Stun¬
den des Tages zweckmäßig auszunutzen.

Während meines Besuches im Kinderheim meldeten sich
vier Kinder . Es waren drei Mädchen und ein Junge im
Alter von 9—14 Jabren . Sie sind von allein gekommen.
Die Aelteste ist Wortführerin . Seit zwei Tagen ist die Mut¬
ter verschwunden . Der Vater ist Sowjetsoldat . Zu Hause
sind die Vorräte aufgezehrt . Niemand weiß , wo die Mutter
hingekommen ist. Vielleicht hat sie die Kinder einfach im
Stich gelassen. Kinder , die sich selbst überlassen wurden,
waren in der Sowjetunion ebensowenig eine Seltenheit,
wie umgekehrt Kinder , die sich von den Eltern trennten
und selbständig machten . Man konnte ja landstreichern und
stehlen. Aber nun streiche mal herum , wenn die Deutsche"
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Er seufzte: „Bitte , rege dich nicht derart auf ! Wir
können doch in Ruhe darüber sprechen. Es ist mir durch¬
aus erwünscht , dag es einmal völlig klar zwischen uns
wird ; ich meine : daß du endlich erkennst , dag ich nicht
daran denke - . Nun , du verstehst mich ja jetzt wohl.
Und da wir augenblicklich einmal ungestört sind, möchte ich
sogleich noch über etwas anderes mit dir reden . Ich
wünsche dich etwas zu fragen ."

Sie wischte die Tränen sort . Namenlose Enttäuschung
«rjüllte sie. Mühsam rang sie nach Worten.

,;Was — willst du wissen?"
„Ich bin kürzlich Irmingard begegnet ."
Ein schneller, forschender Blick traf ihn.
,Du meinst Herrn Horwalhs Frau ? Sind die beiden

aus Amerika zurückgekehrt? Wo hast du sie gelrossen ?"
„Auf dem Züricher Flugplatz sahen wir uns . für wenige

Minuten freilich nur , dann startete das Flugzeug , in dem
Irmingard und ihr Mann Plätze belegt hatten ."

„Wohin sind sie geflogen ? Bleiben sie jetzt in Europa?
Kommen sie nach Deutschland ?"

Hastig stieß sie diese Fragen hervor . Manfred schüttelte
den Kops.

„Ich weiß das alles nicht. Wir sprachen nicht darüber.
Wir wechselten >a nur wenige Worte miteinander ."

„Und ? Irmingard Horwaih ist natürlich eine sehr glück¬
liche Frau ? Eie hat ja auch das große Los gezogen, als
sie Mano Horwath heiratete ."

„Das zwei sie ich an . Aber darum handelt es sich zu¬
nächst nicht"

„Sondern ?"
Daniela schien vorerst die ihr vorhin zuteil gewordene

große Enttäuschung , die ihr die Tränen aus den Augen

aufpassen ! Die kümmern sich um einen so oder io . Sonst
niemand . Darüber sind sich die Kinder im klaren . Und da
packten sie ihre paar Habseligkeiten zusammen und wna -n
ins Kinderheim.

Kuliurspiegel
Rembrandt . Lehrmeister des Schauspielers.

Der Vortrag des Siaatsschauspielers Heinrich George
über „Rembrandt . ein Lehrmeister des Schauspielers ", war
ein Höhepunkt der Veranstaltungen der Hamburger Theater¬
sammlung . Die gebannt lauschenden Zuhörer erlebten eine
Selbstaussage von letztem Bekenntniswert , die in glanzvolle
Rhetorik gekleidet war . George legte dar , wie er . aus dem
Felde kommend, in jener meisterlosen Zeit von einem Bilde
Rembrandts überwältigt worden sei. wie ihn dieser Eindruck
immer tiefer in Rembrandt eingerührt habe und wie er rn
dem großen Maler einen Lehrmeister fand, der bis heute
Kraftquelle für seine eigene Ausfassuno und Leistung sei.
Das Einzelerlebnis Georges wurde dann zu einer Darstel¬
lung von allgemein gültigem Wert für den Schauspieler wei¬
tergeführt : Rembrandt ein Lehrmeister und Begleiter des
Schauspielers , in seiner Vorliebe für den Spiegel , das Ko¬
stüm, die Verwandlung , in seiner Entwicklung von der
rauschvollen Pathetik zur hintergründigen Aussage. Der
Vortrag , der etwas von der Dämonie des Künstlerdaseins
spürbar werden ließ, fand stärksten Beifall.

Freiwillige für vie Wehrmacht
In die Wehrmacht werden laufend Kriegsfreiwillige und

längerdienende Freiwillige , die sich für eine l2jährige Dienst¬
zeit verpflichten, eingestellt. Es können sich melden: t.
Kriegsfreiwillige : vom vollendeten l7. Lebensjahr ab : a) beim
Heer : für Jnr -Regt ., Jnf .-Regt . (mot.) und Gebirgsjäger.
Panzertruppe (Panzer -Regt.). Scyützen-Btl .. Nachrichten¬
truppe (nur für Funkdienst ), b) Bei der Kriegsmarine : für
Küsrenüienst (See und Land) , c) Bei der Luftwaffe : für Flie-
zergruppe (als Flugzeugführer Bombenschütze. Bordschütze.
Fallschirmschütze). Luftnachrichtentruppe (als Bordfunker.
Fliegerschütze) Höchstalter 28 Jahr ». 2. Langerdienende Frei¬
willige: vom vollendeten 17 bis 25. Lebenchahr kür alle
Wehrmachtsteile und alle Waffengattungen . Meldung hat in
ledem Falle bei dem für den Aufenthaltsort des Freiwilligen
zuständigen Wehrbezirkskommando zu erfolgen . Weitere
Auskünfte über den Eintritt als Freiwilliger erteilt auf An.
srime jedes Wehrbezirkskommando und Wehrmeldeamt . Ein¬
stellung in die Wehrmacht erfolgt jeweils nach Durchführung
der Annahme als Freiwilliger.

Eisenbahnunglück durch Kamel».
St . Louis . 27. Jan . Ein eigenartiges Eisenbahnunglück,

das sich auf der Strecke von St . Louis nach Dakar ereignete,
erinnert an die Zeiten , da im wilden Westen die Büffelher¬
den gegen den ersten Eisenbahnzug anrannten . Einem Ex¬
preß -Triebwagen wurde kurz hinter St . Louis die Strecke
von mehreren Gruppen von Kamelen blockiert, die in wilder
Panik gegen den mit 80 km Stundengeschwindigkeit fahrenden
den Triebwagen rasten. 13 Kamele wurden zermalmt . Der
Triebwagen entgleiste. Unter den Reisenden gab es nur
einige Leichtverletzte.

2n den Gewässern um Sumatra und Java versenkt.
Wie offiziell brkannigegeben wird , haben japanische U-

Boote in den Gewässern um Sumatra und Java bis zum
22. Januar 13 feindliche Schiffe  mit insgesamt
38 000 BRT versenkt. Darunter befinden sich ein bewaff¬
neter Handelsdampfer von 15 000 BRT . ein Tanker sowie
zwei Frachter von je 8000 BRT , zwei von je 5000 BRT,
zwei von j§ 4000 BRT und fünf andere mit insgesamt
13000 BRT.

- - Durq rroytengaze geiorel. Eine Mmiue in iscyomn-
gen wurde von Unglück betrofsen. Um einen der Wohn-
räume besonders warm zu bekommen, hatte der Familien-
oater versuchsweise eine Feuerstelle in einem Raum errichtet
und stark eingeheizt. Leider hatte er dabei übersehen, baß
die von ihm angelegte Feuerungsmöglichkeit nicht richtig
ausgeführt worden war . die Kohlengase konnten nicht ab-
ziehen. Als nun nach längerer Zeit eines seiner Kinder die¬
len Raum betrat , um üch zu wärmen , waren bereits so
starke Kohtengäse in dem Zimmer , daß sie dem Kind sosort
die Luft nahmen . Es stürzte sofort zu Boden und wurde erst
nach aeraumer Zeit tot ausaekunden.

Neues aus aller Welt
. -7*. ? 5" Falschen gepfändet. Einen Schildbürgerstreich
leistete sich ein finnischer Gerichtsvollzieher namens Thore
der beauftrag : war bei einem säumigen Zahler eine Zwangs - >
Versteigerung vorzunehmen . Der Schuldner hatte es bisher
immer verstanden , durch Abwesenheit die Amtshandlung zu
verhindern . So wurde ihm denn mitgeteilt , daß er sich zu
dem und dem Termin bereitzuhaltcn habe, widrigenialls man
die Wohnung öffnen lasten werde. Svensen hieß der Mann
und wohnte in der Hauptstraße Nr . 43. Irrtümlicherweise
aber verwechsele Thore die beiden Ziffern und beaab sich in
Begleitung eines Polizisten und eines Schlossers in die
Wohnung des Hauses 34 Zufällig wohnte darin ebenfalls
ein Herr Svensen . seines Zeichens — ausgerechnet ebenfalls
Gerichtsvollzieher . Als üch niemand meldete — der Amts¬
kollege war in Urlaub —. ließ man den Schlosser die Woh¬
nung öffnen , und darin pfändete nunmehr in aller Gemüts¬
ruhe der Gerichtsvollzieher die Möbel seines Kollegen.
Mittels eines Lastautos schaute man sie weg und versteigerte
sie tags darauf durch Zwangsvollstreckung . Als der nichts¬
ahnende Beamte van oer Reise zurückkehrte, fand er seine
Wehnung ausgeräumt vor nud alarmierte die Po .' i. Erst
letzt stellte sich der peinliche Irrtum heraus , und >..in muß
Thore dafür sorgen die einzelnen Möbelstücke von den Käu¬
fern wieder herauszubekommen . Dann darf er nochmals
Herrn Svensen pfänden diesmal aber den von Nummer 48.

** Eine Monbuhr . Die Verdunkelung hat den Mond¬
schein zu einem wichtigen Faktor im Großstadtleben qemacht.
Er ist für den Verkehr von Bedeutung , und viele Menschen
trefsen auch ihre abendlichen Dispositionen nach dem Mond.
Diese Tatsache hat Kopenhagen zu einer neuen , zei gemäßen
Errungenschaft gebracht, der Monduhr . Sie ist im Zentrum
der Stadt auf dem Ratl -ausplatz an einem Mast aufgestellt.
Aus einem riesigen Zisieinblatt werden die 24 Stunden des
Tages angezeigt. Der Mi trlteil des Blattes besteht auS
einer schwarzen, einer gelben und einer blauen Scheibe. Dir
schwarze Scheibe zeigt die dunklen Stundem die gelbe de«
Mondschein die blaue das Tageslicht an . Täglich kann man
sich hier über die dunklen rrnd Hellen Nachtstunden unter¬
richten

** Gefahreuvoiie Jagd aus Wildschweine. Einen üble«
Ausgang hätte eine Wiloschwemjagü bald für einen passiv-
nierten Jäger im Oberbergischen gehabt, der selbst schon
manches Stück auf die Schwarte legte. Ern Kessel war gebil¬
det. in dem sich drei Sauen befanden . Ein schwerer Keiler
war angeschossen, aber nicht tödlich getroffen. DaS Tier
sprang wütend auf und rannte schnurgerade auf einen der
Weidgenossen, der zwar das Tier aus sich zukommen sah, ihm
aber nicht mehr auszuweichen vermochte, sich vielmehr in
dem Augenblick recht hilflos vorkam. Der Keiler fegte de«
Jäger wie einen Strohhalm um. doch geschah dies bei allem
Elan verhältnismäßig günstig. Der Jäger wurde zwar
einige M .' ter weit zur Seite geschleudert, kam aber mit
einem Rippenbruch davon . Bei dem Sturz des Jägers ent¬
lud sich auch das Gewehr , ohne jedoch Unheil anzurichten,
also ein überaus glücklicher Ausgang des Jagdabendteuers,
wenn man bedenkt, daß der wütende Keiler dem wehrlosen
Jäger zweifellos auch tödlich wirkende Verletzungen hätte
neibrinaen töriiien.

»* Seit 8» Jahren verschwunden. Spurlos verschwunoen
ist seit der Nacht vom 22. Januar 1912 der damals 24 Jahre
alte ledige Käser Johann Erber aus Schwabmühlhausen.
Der Fall hat seinerzeit, wie die Augsburger Lokalpresse be¬
richtet, in der ganzen Umgebung längere Zeit Aunehen
erregt . Es wurden sofort umfangreiche Nachforschungen an¬
gestellt. die jedoch nicht zum Ziele führten . Auch heute ist
Erber noch verschollen. Die Lebensbahn von Johann Erber
war bis zum Tage seines Verschwindens durchaus aeordnet
verlaufen , und er erfreute sich eines qutcn Ansehens. Die
Nachforschungen erbrachten nur die Tatsache, daß seine Ar¬
beitskleidung und der Inhalt einer Kassel e — 3000 Mark
fehlten.

** Der radierte Bicruntersah . Eines Abends beobachtet»
die Inhaberin einer Essener Gastwirtschaft , wie ein Gast ver¬
stohlen mit dem Fingernagel einen Strich von dem Bier¬
untersatz wegradicrte . Die Wirtin nahm den Bieruntersatz
an sich und stellte mit Hilfe anderer Gäste die Spuren de-
beseitigten Striches fest. Der Essener Strafrichter kam zu
der Entscheidung . daß der Bieruntersatz in den Wirtschaften
als Rechnungsunterlage dient und als eine Urkunde ine
Sinne des Gesetzes zu gelten hat . Das Gericht verurteilt«
den Angeklagten daher wegen schwerer Urkundenfälschung
in Tateinheit mit versuchtem Betrug zu einer GemngniS»
strafe von drei Wochen.

trieb , ganz vergessen zu haben . Manfred stellte dies im
stillen sest und er wunderte sich über den Eifer , mit dem
sie jetzt Fragen an ihn richtete , Fragen , die Irmingard
betrafen , der sie doch innerlich nie nahe stand.

„Irmingard erkundigte sich bei mir . wie es .meiner Fa¬
milie ' gehe, meiner Frau und meinem Kinde ."

„Ach, hat sie angenommen , daß du inzwischen geheiratet
hättest ? Wie die Rosen heute stark duften ". Daniela
wandte sich den Nasenduschen links des Wegs zu und
beugte sich über die großen Blutendolden.

Forschend beobachtete Manfred sie, während er sagte:
„Ja . und zwar ist Irmingard der Meinung , du seist meine
Frau ."

„Dann hat sie allerdings falsch gemutmaßt ."
Noch immer nicht konnte sich Daniela von den Rosen

trennen . Drängend fragte Manfred : „Wie aber soll man
sich das erklären , daß Irmingard in dem Glauben lebte,
es wäre auch ein Kind da ?"

Jäh richtete Daniela sich jetzt auf . Erregt stieß sie her¬
vor und in ihren Augen flammte Heller Zorn : „Mein Gott,
wäre das denn so verwunderlich , daß wir ein Kind hät¬
ten . wenn —, wenn ich deine Frau wäre ! Vielleicht hast
du auch. Jrmingards Frage mißverstanden . Oder irgend¬
wer hat ihr falsches Zeug berichtet . 2m übrigen ist es
mir vollkommen gleichgültig , was Irmingard über dich
und mich denkt. Ich habe mit mir selber genug zu tun ."

Sie ließ Manjred stehen und lies hastig davon . Sehr
nachdenklich blickte er ihr nach.

Am Nachmittag kam es zu einer Aussprache zwischen
Frau Beate und ihrem Sohn.

Sie halte ihn gefragt , was zwischen ihm und Daniela
vorgefallen sei, da diese ihn ausfällig übersah und eine
höchst beleidigte Miene zur Schau trug , sobald sie in seine
Nähe kam. Da gestand er ihr . daß er am Morgen eine
Auseinandersetzung mit ihr gehabt habe , daß er ihr zu
verstehen gegeben habe , sie möge sich keinen Hoffnungen
hingeben , er werde sie niemals zur Frau begehren.

Frau Beate nickte jacht vor sich hin.
„So also liegen die Dinge . Nun weiß Daniela Bescheid,

— und ich auch."

„Du . Mutier ? Hast du damit gerechnet, daß ich Daniela
«raten werde ?"
„Ja und nein ."
„Ich habe aber doch nie derartiges Interesse für Da«
ela gezeigt . Ich verstehe nicht, wie sie sich dergleichen eiu-
lden konnte , ich begreife auch nicht, wie du auf solche Ge-
nken kommen konntest."
„Bei Daniela ist das leicht erklärlich , Manfred . Was
nand sich von einem anderen wünscht, das legt er gern
«sein anderen gleichfalls als Wunsch in den Sinn,
e wartet seit Jahren daraus , daß du um sie werben wer-
st"
Zwischen seinen Braue » stand eine scharfe Falte , wah-
ud er vor sich hin sann.
„So , seit Jahren also schon! Freilich , ich weiß , sie hat
ch immer angeschwärmi . aber ich nahm das nicht ernst,
ne Spielerei sah ich darin . Es störte mich oft genug,

fand keinen Gefallen daran"
„Ihr Männer merkt es eben manchmal erst sehr spat
er sogar nie , wenn ein Mädchen euch liebt ."
„Das mag sein. Wenn man nicht gleiche Gefühle in sich
i'gk, kommt man gar nicht aus solche Gedanken . Aber
ß auch du es sür möglich hieltst , ich könnte Daniela zur
au begehren —. das verstehe ich nicht. Mutier . Beinahe
rchie ich dann annehmen , daß ich mich irgendwann falsch
nommen habe , daß ich ungewollt Daniela Anlaß gab,
lfche Schlußfolgerungen über meine Gefühle sür sie zu
chen" '
„Das will ich nicht lagen , Manfred . Ich zweifelte fa auch
:mer ich wollte nie recht daran glauben , dag du sie
bst. ' Und nun sehe ich ja aus deine Worte hin ganz
ir . Das ist mir angenehm Bisher hast du es immer
rmieden , über dergleichen itzit mir zu reden . Ich tappte
l Dunkeln . So erging es mir ja auch mit >>rmingaro.
„Mit Irmingard - er stand auf und schritt un-
big hin und her . dann blieb er vor Frau Beate stehen
d iah sie ernst an . „Verzeih , daß ich nie darüber redeie.
er es gibt Dinge - . Ich will fedoch auch dies fetzt
äjchen uns klar werden lassen. Ich habe irmingard ge¬
bt, Mutter , und ich liebe sie noch heute , sie und nur
' IFortsetzung folgt .)



Sein Herz schlug für die Löwen . . .
Meine Begegnung mit Kapitän Alfred Schneider / Von Alfred Itoge

In Wien lernte ich Kapitän Schneider kennen. Sein Löwe
Pascha war erkrankt . Der Tierarzt wollte ein Geschwür unter
einer Kralle öffnen.

„Können Sie dem Löwen ein richtig dosiertes Anästheti-
kum.zurechtmischen?", fragte mich der berühmte Tierbändiger.

„Am besten, wir fesseln die Pranke und ziehen ihr Ende
durch das Gitter des Käfigs heraus ", meinte der Tierarzt.
Kapitän Schneider sah ihn vorwurfsvoll an. „Ich lasse den
Löwen anästhetisiereu , damit er keine Schmerzen erdulden
mutz, nicht, um ihn unbeweglich zu machen", erklärte Schnei¬
der. „Warum soll das arme Tier unnötig Schmerzen er¬
dulden ?"

Ich stellte dann die Jnjektionsdosis zusammen. Raubtiere
sind sehr empfänglich für jede Art von Giften und man mutz
bei der Dosierung sehr vorsichtig sein. Nur Elefanten ver¬
tragen ungeheure Mengen von Schlaf - und schmerzstillenden
Mitteln.

Der Löwe lietz sich widerstandslos die Spritze in das
Fleisch bohren . Kapitän Schneider legte seine Hand auf den
Kopf des Tieres und sprach ihm gütig zu. Er stand im
Innern des Käfigs, während der Tierarzt und ich das Tier
durch das Gitter hindurch behandelten . Dann wurde die
Pranke des Löwen gefesselt und die Operation -begann.
Schneider wich nicht von dem Tier.

„Pascha ist besonders nervös ", sagte Kapitän Schneider
später , als alles vorüber war . der Löwe schläfrig im Käfig
lag und den frischen Verband beschnüffelte.

„Seitdem ihn Astrid, die Lieblingsfrau , verlassen hat und
ihre .Gunst einem jungen und stärkeren Berberlöwen zuge¬
wandt hat, ist er nicht mehr so recht auf dem Damm . Es gibt
Löwen, die jahrelang gutmütig und gehorsam sind und auf
einmal ausarten . Gewöhnlich steckt dann eine Liebesgeschichte
dahinter . Ich mutz besonders auf derlei Verhältnisse achten,
da es meine Spezialität ist, mit großen Massen von Löwen
gleichzeitig zu arbeiten . Bei kleineren Gruppen kann man
sorgfältig Auslese halten und jene Paare zusammen einteilen,
die auch durch sonstige Neigungen zusammengehalten werden.
Wer mit achtzig oder sogar hundert Löwen arbeitet , ryutz
wenigstens eifersüchtige Nebenbuhler auf getrennten Plätzen
unterbringen und darf sie nicht aus dem Auge lassen.

Kapitän Schneider zeigte mir einen Löwen , dessen Fell
mehrmals am Bauch und auf der Flanke genäht war.

„Das ist Sultan zwei. Wir haben ihn schon mehrmals
vernähen müssen. Sultan liebte eine schlanke, junge Berber¬
löwin . Die Liebe wurde anfangs auch erwidert . Sultan ar¬
beitete nur , wenn er seinen Platz neben Silka bekam. Ich
spannte die beiden sogar nebeneinander vor den Kampf¬
wagen, in dem zwei andere Löwen Platz nehmen mußten . Als
Silka in die Wochen kam und nicht mehr mit in die Manege

konnte, verweigerte Sultan die Arbeit . War zu nichts zu ge¬
brauchen . Er blieb am Eingang zum Manegegitter stehen und
heulte . Brachte mir mit seinem Brüllen alle anderen Löwen
durcheinander.

Silka hielt es, was weder wir noch Sultan wußten , mit
der Treue nicht genau . Auf Abwege ging sie aber nur . wenn
Sultan mit einer kleineren Gruppe auf der Probe arbeitete.
In seiner Gegenwart traute sie sich nicht einmal in die Nähe
eines anderen Junggesellen.

Endlich war alles vorüber und Silka hatte drei allerliebste
Löwenbabys bekommen. Nach einigen Tagen dachte ich, das
Paar wieder zusammenbringen zu können . Es ist rührend zu
beobachten, wie sich die Löwenväter der Kleinen annehmen.
Als ich Sultan zu Silka in den Sonderkäfig lietz, den wir
Wöchnerinnenstube nannten , beroch er sofort die Jungen.
Dann fletschte er die Zähne . Beroch sie nochmals . Im nächsten
Moment stürzte er über das erste Junge her . Ein Bitz und
das kleine Herz hatte ausgeschlagen . Bevor wir noch mit
unseren Stangen dazwischenfahren konnten , war auch das
zweite erledigt . Dann ging die Mutter Sultan an . Es gab
eine furchtbare Keilerei , beide Tiere waren voll von ver¬
spritztem Blut . Wir mußten nachher mit der Nadel die arg
zugerichteten Tiere zusammenflicken. Nur das dritte Junge
kam mit dem Leben davon . Es hatte sich in einem Winkel
verkrochen.

Hatte Sultan etwas gewittert ? Ganz bestimmt. Als das
überlebende Junge sechs Monate alt war , erkannten wir an
den besonderen Flecken an seiner Brust , die sich nun deutlich
abzeichneten, daß es von einem anderen Löwen , von unserem
Arab , abstammte.

„Wie können Sie überhaupt eine derartige Menge von
Löwen im Auge behalten ?", fragte ich Schneider . „Unter hun¬
dert Löwen muß es doch immer den einen oder anderen
Störenfried geben. Wenn Sie sich dann diesem zuwenden,
kann Sie ein anderer ? anfällen ?"

„Die Masse der Tiere bringt natürlich eine ganz andere
Gefahr , als wenn man mit einem halben oder ganzen
Dutzend arbeitet ", erwiderte Kapitän Schneider.

„Die Hauptsache ist es jedoch, die Aufrührer vorreinander
zu trennen . Ich brauche mich nur einmal umzudrehen , und
weiß genau , welcher von dreißig oder vierzig Löwen eben
etwas im Schilde führt . Diese Absicht muß im Keime erstickt
werden . In den meisten Fällen gelingt dies durch einen Zuruf ."

Nun hat Kapitän Alfred Schneider sein Schicksal erreicht . .
Er war nicht nur Dompteur , Tierlehrer , er war ein Freund
der Tiere mit einem stets gütigen Herzen . Hunderte Löwen
gingen durch seine Hand , nie hat er einen geschlagen. Er hat
sie selbst gefüttert , gepflegt , geputzt, erzogen . Er war in seiner
Art einmalig , dieser Löwenkapitän Schneider.

Der Blauwal wiegt 150000 Kilo!
Von leichten und von schweren Tiere«

Ueber das Wesen, die Lebensart , die Ernährung , Fort¬
bewegungsmöglichkeiten , das Familienleben einzelner Tiere
sind wir gut unterrichtet . Wer gern ins Problematische geht,
beschäftigt sich Wohl auch gern mit der immer wieder ge¬
stellten Frage , ob Tiere , wenigstens einzelne Gattungen
unter ihnen , eine Seele haben ? Wir wollen einmal alles
Problematische beiseite lassen, keine irgendwie populär -wissen¬
schaftlichen Untersuchungen anstellen und verschiedene Tiere
vom Standpunkt der — Waage aus betrachten . Um die Frage
anders zu stellen: wie schwer sind die einzelnen Tiere?

Rücken wir einmal Reinecke Fuchs , dem rotröckigen Räu¬
ber , mit der Waage zu Leibe. Er , der soviel auf dem Kerbholz
hat und gerade jetzt im Winter den Bauern trotz aller Vor¬
sichtsmaßnahmen manches Stück Geflügel aus dem Stall holt,
zählt , was auch seiner ganzen Haltung entspricht , zu den
„leichten Tieren ". Er trägt im allgemeinen 7 Kilo durch diese
Welt.

Der Dachs, dieser jetzt seinen Winterschlaf haltende Höh¬
lenbewohner , ist schon gewichtiger . Er bringt es immerhin
auf runde 20 Kilo . Das gleiche Gewicht hat das vornehme
Reh aufzuweisen . Ein Biberpelz , das wissen wir alle, ist wert¬
voll. Der Träger und Lieferant dieses Pelzes , in Deutschland
vorwiegend an der mittleren Elbe vorkommend , verbirgt
unter dieser geschätzten Hülle seine 30 Kilo. Wissen Sie , daß
ein Karpfen unter Umständen einen Biber an Gewicht um
6 Kilo schlagen, d. h. sich ein feistes Bäuchlein von 35 Kilo
anfressen kann ? Wenn Sie es nicht glauben , bezahlen Sie
dafür ruhig einen Taler . . .

Doch jetzt wollen wir die „Leichtgewichte" verlassen und
unser Interesse den schwereren „Brocken" zuwenden . Wer
schätzt einen Königstiger auf 80 Kilo Gewicht? Die legt dies
stolze Tier aber gut und gern auf die Waage . Und weyn der
langbeinige Strauß auf die Waage stelzt, so zeigt die Skala
runde 100 Kilo an . Doppelt soviel wiegt das Wildschwein.
Dem Wels aber kann das garnicht imponieren : er kann seine
guten 300 Kilo vorweisen . Die Schuppenschildkröte wieder
blinzelt verächtlich ob dieser „Leichtigkeit", denn in ihrem
Falle muß man schon 450 Kilo auf die Waage legen. Sie hält
hier dem Grislybär , den wir alle aus den Jndianergeschichten
her kennen, die wir früher mit Begeisterung gelesen haben,
die Waage.

Gehen wir nun von den Mittel - zu den Schwergewichten
über . Ein Wisent bringt es auf ein Gewicht von 700 Kilo.
Er wird erheblich übertroffen von dem Mond - oder Sonnen¬
fisch, der 1000 Kilo durch die Gewässer bewegt . Ebenbürtig
in dieser Beziehung ist das Walroß . Auch die Elefanten¬
antilope weist dieses wahrhaft „runde " Gewicht auf . Aber
was will das schon gegenüber dem indischen Nashorn be¬
sagen, das die doppelte Gewichtsmenge in die Waagschale zu
werfen hat ? ! Das Nilpferd ist noch gewichtiger . Sein Gewicht
wird mit 2800 Kilo angegeben . Der Elefant wieder geht über
dies Gewicht mit einer überheblichen Bewegung des Rüssels
hin weg. Wenn er sich auf die Waage stellt, zeigt dies« 3000
bis 3100 Kilo an.

Den Rekord an Schwere aber dürfte der Blauwal halten,
der es auf ein Gewicht von sage und schreibe 150 000 Kilo
bringen kann ? Wer kommt da Wohl noch mit?

VerruisHte Olcrclzriĉten
„Patientinnen " mit verbundenen Augen . Eine Skandal¬

affäre großen Ausmaßes beschäftigt gegenwärtig die schwe¬
dische Presse und Öffentlichkeit . Es handelt sich um das „Ab¬
treibungsgeschäft " eines gewöhnlichen Schneidermeisters na¬
mens Olaf Ahleström , der anderthalb Jahrzehnte lang Ab¬
treibungen an schwangeren Frauen und Mädchen vorgenom¬
men hat . Jetzt endlich konnte der Mann auf Grund einer
Anzeige verhaftet werden Er hat bisher nicht , weniger als
zweihundert Fälle von verbotenen Eingriffen eingestanden,
doch dürfte die wirkliche Zahl der Abtreibungen weit höher
sein. Bei den „Patientinnen " des Schneidermeisters , der sein
übles Handwerk in seiner eigenen Schneiderwerkstätte be¬
trieb , handelt es sich um Frauen aller Alters - und Gesell¬
schaftsklassen und zwar nicht nur aus Stockholm, sondern
aus allen Teilen des Landes . Der Schneidermeister übte seine
verbotene Tätigkeit mit raffinierter Geheimnistuerei aus . So
bekamen ihn nicht einmal seine vielen „Patientinnen " zu Ge¬
sicht. da sie mit verbundenen Augen m sein „Ordinations¬
zimmer " geführt wurden und selbst während dss an ihnen
vorgenommenen verbotenen Eingriffes die Augenbinde nicht
abnehmen durften.

Unsichtbares Glas ? ! Wie aus Oslo gemeldet wird , soll es
im Physikalischen Institut für experimentelle Forschungen
mehreren Gelehrten gelungen sein, ein Glas herzustellen , das
vollkommen unsichtbar ist. Die Gelehrten haben mit Erfolg
das Experiment durchgeführt , die Reflektion der Lichtstrahlen
zu vermindern und damit die Durchsichtigkeit des Glases zu
erhöhen , indem sie eine außerordentlich feine Schicht synthe¬
tischen Harzes mit einer äußerst niedrigen Refraktion auf die
Oberfläche des Glases brachten . Das Glas wurde vollkommen
unsichtbar , als ob auf dem Experimentiertisch kein Gegen¬
stand gelegen hätte.

Der Welt kleinstes Elektrizitätswerk . Das kleinste Elektri¬
zitätswerk der Welt befindet sich in der Volksschule von Son¬
nenwald (Böhmerwald ) und wurde von dem Lehrer gemein¬
sam mit seinen Schülern „erbaut ". Es handelt sich um eine
3 Watt starke Fahrrad -Dynamo -Maschine , die an eine
Wasserleitungsturbine angeschlossen ist und die zwanzig Glüh¬
birnen des Schulhauses mit Kraftstrom versorgt.

Ratten als Brandstifter . In der Gemeinde Maulde-
Montagne bei Valenciennes wurden Ratten als Brandstifter
„entlarvt ". Die Ratten hatten sich auf dem Speicher eines
Hauses durch einen Schornstein hindurchgenagt , sodatz eine
kleine Oeffnung entstand . Beim Heizen wurde auf dem
Speicher durch die Nebenöffnung Funkenflug hervorgerufen,
der einen Brand zur Folge hatte . Die Flammen griffen mit
rasender Schnelligkeit um sich, so daß nicht nur das Haus
eingeäschert wurde , sondern auch die angrenzenden Neben¬
gebäude dem Feuer teilweise zum Opfer fielen.

Kameradinnen der Mütter
Ausbildung und Tätigkeit der Haushalthelferinuen

Der Berus der Haushalthelferinnen der NSB .. der beson-
oers die fraulichen Kräfte des Fürsorgens und Behütens an-
spricht und zur Entsaltung bringt , hat letzt im Kriege besondere
Bedeutung bekommen. Haushalthelferinnen werden m großer
Zahl gebraucht die Werbung und Ausbildung , die Aufgabe
der NS .-Fraueuschafl ist, wird weitgehend verstärkt Für den
Einsatz könne» auch ältere Frauen in Frage kMimen, die
Interesse für hanswirtschaftliche Betätigung haben müssen. Sie
werden in vierwöchigen Schulungen aus chren Beruf vor¬
bereitet Die Kurse finden in Gauheimmütterschulen oder in
Gauschulen der NS .-Frauenschast oder in besonderen Lagern
statt. Die Zahl der Lager soll jetzt beträchtlich erhöht werden,
so daß jeweils für einige Nachbargaue eine ständige
Zchulungsstätte für Haushalthelferinuen vorhanden ist.

Die Ausbildung , die von der NS .-Frauenschast durch-
gesühri wird , ist kostenlos. Ein Taschengeld wird gewährt.
Nach Abschluß der Schulung werden die Haushalthelferinuen
von der NSB eingesetzt. Sie machen eine Probezeit von drei
bis sechs Monaten durch und bekommen vom Beginn ihrer
Tätigkeit an ein festes Gehalt , freie Verpflegung , Wohnung
und Berufskleidung . Die Haushalthelferinuen werden meist
jeweils für sechs Wochen hauptsächlich in kinderreichen
Familien eingesetzt, in denen sie die Mutter vertreten . Vor
allem sollen sie jetzt ans dem Lande arbeiten , um die Bäuerin
zu entlasten.

Vom Salz uns SMzen
Ein altes Sprichwort sagt: Salz und Brot / Macht Wan¬

gen rot . Damit ist die Speisewürze unmirtelbar neben unser
wichtigstes Nahrungsmittel , das Brot , gestellt und ihr eine
besondere Bedeutung zugesprochen. Die neuere Ernährungs¬
wissenschaft schätzt allerdings das Salz und . seine Bedeutung
für den Menschen nicht mehr so hoch ein, wenngleich sie ihm
unentbehrliche Funktionen im Körperhaushali auch heute noch
zuspricht. Das Kochsalz besteht bekanntlich aus zwei Elemen¬
ten, dem Natrium und dem Chlor . Das letztere ermöglicht die
Bildung der Magensäure , die aus 0.03 bis 0,05 Salzsäure be¬
steht und für den Verdauungsvorgang unentbehrlich ist. Führt
man dem Körper in der Nahrung — die dabei auch erheblich
an Schmackhaftigkeit einbüßt — gar kein Kochsalz zu. so sind
Appetitlosigkeit und allerlei nervöse Beschwerden die Folge.
Während in früherer Zeit das Salz und seine Wirkung aus
die Schmackhaftigkeit der Speisen wie ihre Bekömmlichkeit zu
sehr überschätzt wurde , kam es vor einigen Jahren vielfach zu
der Narole : Kocbe salzlos!

Ein Verfahren ist so unrichtig wie das andere , denn Salz
ist für den Aufbau des Körpers lebensnotwendig . Es ist fest-
gestellt. daß der tägliche Verbrauch von zehn Gramm Kochsalz
dem normalen Verbrauch entspricht. Nierenkranke dagegen
dürfen täglich nur zwei oder drei Gramm Kochsalz bekommen.
Diese Mindestmenge mutz der Körper haben, soll er in Ord¬
nung bleiben Für die Hausfrau wird es wichtig sein, daraus
zu achten, daß die zehn Gramm täglich für die Gesunden nicht
überschritten werden , aber auch die zwei bis drei Gramm nicht
unterschritten werden. Doch nicht nur auf die richtigen
Mengenverhältnisse kommt es dabei an . sondern auch aus die
Art,  wie den Speisen das Salz zugesetzt wird , wenn eine
günstige oder zumindest nicht nachteilige Wirkung aus den
Körper erzielt werden soll. So ist es vor allem wichtig, dem
Gemüse das Salz erst kurz vor dem Garwerden  zu¬
zusetzen, da sonst die Zellulose unverdaulich wird Das Salz
wirkt nämlich aus den Wassergehalt des Gemüses und beein¬
flußt daher das Garwerden und die Bekömmlichkeit der Spei¬
sen. Auch kurz gebratenes Fleisch soll immer erst unmittel¬
bar vor dem Garwerden gesalzen werden, da das Fleisch sonst
zäh und schwer verdaulich wird . Wenn Salz auch nicht gerade
Wangenröte hervorbringt — unser Befinden ist doch sehr ab¬
hängig nicht nur vom Salz als solchem, sondern auch von der
Art , wie wir salzen

Pellkartoffeln im Eintops . Als Beigabe zum Gemüse oder
zur Zubereitung von Tunkenkartosfeln sind Pellkartoffeln all¬
gemein bekannt. Nun wurde jetzt ausprobieri , daß man Pell¬
kartoffeln auch bei der Herstellung von Eintopsgerichten ver¬
wenden kann Die Kartoffeln werden wie üblich in der Schale
gargekocht, abgezogen, in Scheiben geschnitten und mit den
übrigen Zutaten zum Eintops eingeschichtet. Trotzdem das
Gemüse roh in den Tops gegeben wird und die Kartoffeln
bereits gar sind, zerfallen sie nicht, sondern die Karwsfel-
scheiben bleib-n in ihrer Form erhalten Die wenigen Stücke,
die beim Umrühren zerbrechen, geben dem Eintopfgericht die
sämige Beschaffenheit. Ein schmackhaftes Eintopfgericht mit
Fleisch und Pellkartoffeln ist das Kartosselgulasch.
Zwiebel oder Lauch werden in Fett gedünstet mit Hackfleisch.
Dann gibt man die abgepellten und in Scheiben geschnittenen
Pellkartoffeln dazu, stäubt etwas Mehl darüber , gibt Flüssig¬
keit dazu und schmort das Gericht gar Zum Abschmecken
nimmt man Salz , Bast" ?,,", und etwas gehackte frische Peter-
sili-

Lpröcksr Gesicht vncl avk-
gssprvngsns biäncks ver¬
bükst man storch kinrsibsn
mit Givea-Osms . Lorgsältig
verreiben ! Viksnig tvt's auch,
ölivsa ist knapp,- was es gibt,
soll vielen ruguts kommen.
Deshalb ssi sparsam stowst!

Die Wege des Kücherigeriiis
Haushaltsmaschinen und viele Haushaltsgeräte sind auS

Gußeisen. Man muß wissen, daß dieses Material sehr spröde
ist und nur einen geringen Grad von Zähigkeit besitzt. Der
gußeiserne Topf verträgt also einen Sturz vom Herd herunter
ebensowenig wie die Fleischmaschine, die unachtsam in den
Spültisch geworfen wird . Gußeisen läßt sich nicht zusammen¬
schweißen oder schmieden, das teure Gerät kann durch Nach¬
lässigkeit unbrauchbar werden . Es ist übrigens auch empfind¬
lich gegen Temperaturunterschiede . Daran ist zu denken, wenn
man glühende Herdringe mit nassen, kalten Lappen reinigt!
Das „unerklärliche" Brechen der Ringe kann darin seine Ur¬
sache haben. Messing ist ein Material , das das ' Herz der Haus¬
frau durch seinen Glanz erfreut . Allerdings erfordert es viel
Pflege , die man sich jedoch ersparen kann, wenn man z. B . die
vorhandenen Türgriffe und andere Messingteile im Haushalt
mit einem unsichtbaren Lack überzieht . Hinterher dürfen die
Messingteile natürlich nicht mehr geputzt werden.

Was das Holzgerät betrifft , so gebührt ihm besondere Be¬
achtung. Holzgeräte, die schön wirken und blendend weiß
bleiben sollen, sollen aus Ahorn - oder Pappelholz sein. Bei
Feuchtigkeit quillt das Holz auf , in der Einwirkung deS
Sonnenlichtes zielst es sich zusammen und wirft sich. Holz¬
geräte müssen also, wenn es nötig ist, sehr rasch heiß gereinigt
und dann trocken und luftig aufgestellt werden , jedoch nichtin direkter Sonnenbestrahluna.
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